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Bekanntmachung.
Ketrefsend Llnmeldung der in Elsaß -Lothringen

beschlagnahmten Sparguthaben.
Nach -einer .vom Reichsminister für Wieder¬

aufbau erlassenen Bekanntmachung vom 30. April
1820 (Reichsg -ese tzblat t Nr . 94 S . 761 und ff.) sind
^Udfopderiingen deutscher ReichsaNgchöriger —
^1 ° nicht etwaige Ansprüche auf Herausgabe der
Gierung von Wertpapieren ufw . — umgehend bei
ÖEr zuständigen Stelle des Reichsausgleichsamts
M .umelden . Für die preußische Provinz Hessen-
' ĉhsau außer deir auf '(Brunb des Friedensvertrages
Letzten 'Gebieten hat die Anmeldung bei der
öweigstxg ^ hxg Reichsausgleichsamts in Frankfurt
R- Ulain , Neckecstrcche 9, zu erfolgen.

Für die auf Grund des Fric -densvertrages be¬
sten Gebiete der Provinz HesfenMassau ist für die
Anmeldung die Zweigstelle des Reichsausgleichs-
°Mts in Köln a . Rhein zuständig.

Die Anmeldung hat auf gedruckten Anmelde

1V Ml.

20 Mk.

18 Mk.

25 Mk.

50 Mk.

zu erfolgen , die von der Hauptstelle und
wn den Zweigstellen des 'Reichsausgleichsamts , fo-

von sämtlichen Handelskammern unentgeltlich
flogen wepdsn können . Das Weitere ist aus dem
'' )-chsgefchblatt Nr . 94 S . 781 m ff. für 1920 zu
-stehen. Das Blatt liegt bei jeder Reichsbshörde
M Und kann gegebenenfalls auch in einzelnen
Kammern durch die Postanstalten bezogen Werden.

' Regierungspräsident.

50 Mk.

188.
Dckcnnkmachung.

. Die Ferien des Kreisausfchusses beginnen am
ch -Juli >ds . Js . und endigen am 1. September ds.
oehv' s.

. Gemäß 8 5 des Regulativs zur Ordnung des
^Mstsganges und des Verfahrens bei den
^eiSLusschüssen vom 28. Februar 1884 und 9.

1886 bringe .ich dies zur allgemeinen Kennt-

' Wiesbaden , den 25. Juni 1920.
^ 4 Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

II . 1889/1 . /

« • 187.
Der Ausbruch der Maul - und Klauenseuche

Naurod wurde amtstierärztlich festgestellt und
J1c stfperre angeordnet.

Wiesbaden , den 28 . Juni 1920.
Der Landrat.

Ordnung
'äffend die Erhebung von' Lusitzarkeitsstetiern im

Bezirke der Gemeinde Schierstein.
Lustbarkeitssieuer - Ordnung.

ft, Auf Grund der U 13, 15, 18 und 82 des Kom-
Oiaiabgabengesetzes vom 14. Juli 1893 und in-

»Ae Beschlusses der Gemsindevertretüng vom 15.
' "r 't 1920 wird nachstehendes festgesetzt:

§ 1 .
.Für die im Gemeindebezirk Schierstein stattsin-

öffentlichen Lustbarkeiten sind an die Ge-
^̂ '' dekasse Hierselbst folgende Steuersätze zu ent-

1 und zwar:
' üür die Veranstaltung einer Tcmzlustbarkcit:

») wenn dieselbe längstens bis 12
Uhr nachts dauert 75 Mk.
wenn dieselbe über 12 Uhr nachts
hinaus dauert 125 Mk.

e) wenn dieselbe von Masken besucht
wird ohne Rücksicht auf die Dauer 200 Mk

4 ) für die Veranstaltung von Preis-
s , Maskenbällen . 250 Mk.

V ' 8ür die Veranstaltung öffentlicher Volks - , und
Uh iils Wtc aller Art unter freiem Himmel , in Zel-

' Festhagxft, . Sälen etc. und zwar:
*0 wenn dieselben von geladenen

Fremden , d. h. nicht Ortsvereinen,
besucht werden , für den Tag 200 M7

1>) wenn dieselben nur von geladenen
Ortsvereinen besucht werden , für
b>2tt '•J'K**

ftcifi 8 " r die Veranstaltung einer Kunstreiter -Vor-
uung:

a) wenn bei derselben ein Eintritts¬
geld von höchstens 20 Pfennig er-

, . hoben wird 25 Mk.
ö) wenn bei derselben ein Eintritts¬

geld von mehr als 20 Pfennig er-
1 hoben wird „ 40 Mk.

Uur die Veranstaltung eitles Kon-
5 Krtes oder einer Theatcroorstellung 40 Mk.
' Uur ®lC|Qnfls=  oder deklamatorische

Verträge (sogenannte Tiugel -Tangel)
« Hk den Tag . 75 Mk.

Für Vorträge auf einem Klavier,
N -in mechanischen oder anderem
'Musikinstrumente in Gastwirtschasten,
^chankwirischasien , öfsentlichen Ver-
gnügungslolalen , Duden oder Zeiten:

! . für den Tag:
bei einer Dauer bis 10 Uhr abeiids 25 Mk.

0 bei einer Dauer über 10 Uhr
abends 50 Mk.

II . für das Jahr:
wenn die Vorträge während der Dauer

eines Jahres täglich vereinzelt (d. i.
nicht im Zusammenhänge sondern
in größeren oder kleineren Zwilchen¬
pausen ) und nur gelegentlich , ent¬
weder von dem Inhaber des betr.
Lokals oder durch Besucher oder
Gäste veranstaltet werden.

Für ein Klavier monatlich
für ein autom . Musikinstrument
monatlich ^ • ,r ,

7. Für Vorstellungen van Gymnastikern , Eqm
libristen , Ballett - oder Seiltänzern , Taschenspielern
Zauberkünstlern , Bauchrednern und dergl .:

a ) wenn bei i denselben ein Eintritts¬
geld van höchstens 20 Pfennig er¬
hoben wird , für den Tag

b) wenn bei denselben ein Eintritts¬
geld von mehr als 50 Pfennig er¬
hoben wird , für den Tag

8. Für das Halten eines Karusielsr
a ) eines durch Menschenhand gedreh¬

ten (Ketten - oder Kinder -Karus-
sells), für den Tag

b) eines durch ein Pferd oder anderes
Zugtier gedrehten , für den Tag 125 Mk.

c) eines durch Dampf , Elektrizität
oder andere Kraft gedrehten , für
den Tag , 250 Mk.

d ) für dasÄufstellen und den Betrieb
einer Schiffschaukel , für den Tag 150 Mk.

9. Für das Halten einer Schießbude für
den Tag

10. Für das Halten einer Bude , in wel¬
cher gegen Entgelt für den durch die
Geschicklichkeit des Besuchers herbei¬
geführten Erfolg (z. B . beim Ball-
werfeu nach Puppen , Ringwerfen,
nach Messern u . dergl .) ein bestimm¬
ter Gewinn zugesichert wird , für den
Tag:
a ) bis zu 5 Meter Frontlänge pro

Meter
b) über 5 Meter Frontlänge pro

Meter
11 . Für das Halten einer Bude , m wel-

cher gegen Entgelt für den durch Zu¬
fall eintretenden Glückssall (wie
beim Würfelspiel , Glücksrad u . dgl .)
ein bestimmter Gewinn i zugesichert
wird , für den Tag:
a ) bis zu 5 Meter Frontlange pro

Meter
b ) über 5 Meter Frontlange pro

Meter
12 Für die Veranstaltung -öffentlicher

Vogel - und Scheibenpreisschießen
für die Veranstaltung

13. Für d-ie Veranstaltung 'ösfenilicher
Preiskegeln:
aj für die Veranstaltung , welche nur

einen Tag dauert
b ) für die Veranstaltung , welche tan-

ger dauert . 200 Mk.
14 . Für die Vornahme von Ausspielun¬

gen (Tombola)
15 . Für öffentliche 1 Belustigungen der

vorher nicht gedachten Art , insbeson¬
dere für das Halten eines Marionet¬
tentheaters , Kinematographen , . für
das Vorzeigen eines Panoramas,
Wachsfigurenkabinetts u. dergl ., für
den Tag

In den in 8 1 Ziffer 1 und -6 gedachten Fällen
schließt die höhere Steuer die niedere in sich.

Vorstehende Ordnung wird von uns nach
Sitzungsbeschluß vom 12. Mai ds . Js . genehmigt.

Wiesbaden , den 4. Juni 1920.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

(L . S .) I . V .: S ch l i t t.

Die Zustimmung wird erteilt.
Wiesbaden , den 14. Juni 1920.

Der Regierungspräsident.
I . 2L: Unterschrift.

15 Mk.

25 Mk.

Wird veröffentlicht.
Schierstein , den 24 . Juni 1920.

Der Bürgermeister : K e tz e l s.

15 Mk.

25 Mk.

60 ML.

60 Mk.

75 Mk.

60 Mk.

§ 3.
Die Steuer ' ist vor Beginn der Lustbarkeit zu

zahlen . Für die Zahlung hastet derjenige , der die
Lustbarkeit veranstaltet und — falls ein geschlossener
Raum für die ' Veranstaltung der Lustbarkeit her-
gegeben wird — der Besitzer desselben , dieser mit
dein Veranstalter für . das Ganze.

§ 4.
Den -öffentlichen Lustbarkeiten im Sinne dieser

Ordnung werden diejenigen gleichgestellt , welche von
geschlossenen Vereinen oder Gesellschaften oder von
solchen Vereinen (Gesellschastcn ) veranstaltet wer¬
den , die zn -diesem Behufs gebildet sind.

Ms öffentliche Lustbarkeiten im Sinne dieser
Ordnung gelten diejenigen nicht , bei welchen ein
höheres wissenschaftliches oder Kunst -Interesse -ob¬
waltet.

8 5.
Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen

dieser Ordnung i unterliegen einer Strafe von 3 bis
30 Mark.

° § 6 .
Unberührt bleiben die im Bezirk der Gemeinde

Schierstein erlassenen , die Veranstaltung von öffent¬
lichen Lustbarkeiten beireffenden polizeilichen Vor¬

schriften . ' ?
Die zur Ausführung der Ordnung erforder¬

lichen Anordnungen erläßt der Gemeindevorstand.
8 8.

Vorstehende Ordnung tritt mit dem Tage ihrer
narb erteilter Genehmigung und Zustimmung der
zuständigen Behörden erfolgten Veröffentlichung im
Kreisblatt für den Landkreis Wiesbaden in Kraft.
Von ' dem gleichen . Zeitpunkte ab ist die Ordnung
beir . die Erhebung von Lustbarkeitssteuern im Be¬
zirke der Gemeinde Schierstein vom 6. August 1919
aufgehoben.

Schierstein , den 20. April 1920.
Der Gemeindevorstand:

(L . S .) Keßels . Hch. Thiel «. W . Klee.

7Üchiamil?cher Teil.

DsWZscheT RsichsßKg
Die Rede des Reichskanzlers.

mz Berlin,  28 . Juni
Reichskanzler Fehrenbach

gab in der heutigen Sitzung des Reichstages u . a.
folgende Erklärung der Regierung  ab:
Der ernsten Verantwortung , die wir dem deutschen
Volke gegenüber auf uns nehmen , sind wir uns
vollkommen bewußt . Die Schwere der uns er¬
wartenden Aufgaben entspricht den außerordent¬
lichen Schwierigkeiten , die bei der Bildung dieses
Kabinetts überwunden werden mußten . Wenn die
Regierung trotzdem entschlossen an ihr Werk geht , so
tut sie es in der Zuversicht , daß das hohe Haus von
dem gleichen Verantwortungsgefühl beseelt ist, das
ein durch gegenseitiges Vertrauen getragenes Ar¬
beitsfeld ermöglichen und nach Kräften fördern wird.
Nachdem der Kanzler der alten Regierung unter
großem Beifall des ganzen Hauses den herzliches
Dank des deutschen Volkes ausgesprochen hatte , fuhr
er fort : Das Programm der neuen Regierung , das
ich Ihnen nunmehr unterbreite , ist entsprechend
unserer Verfassung das Ergebnis einer sorgfältigen
Beratung des ganzen Kabinetts . Höchsterfreulicher¬
weise ist dabei eine vollkommene Uebereiiisti 'nmung
sämtlicher Mitglieder des Kabinetts zu Tage ge¬
treten . Die Konferenz von Spa steht nunmehr un¬
mittelbar bevor . Sie gibt mir Anlaß zunächst einige
Worte zu sagen über die auswärtige Politik . Alle
unsere Beziehungen zum Auslande stehen unter dem
Zeichen des Fried «nsvertrages von Versailles . Die
Lasten , die dem deutschen Volke durch diesen auf¬
erlegt sind , sind unermeßlich groß und in ihrer
vollen Schwere kaum richtig zu erkennen . Nachdem
Deutschland den Vertrag angenommen hatte , konnte
die Regierung , so lange sich die bisherigen Feinde
zu einer Aenderung des Vertrages nicht herbeiließen
keine andere Richtlinien in der auswärtigen Politik
ansstellen als diejenigen , die eingegangenen Ver¬
pflichtungen vollauf zu erfüllen , soweit dies in ihrer
Macht liegt , besonders in der Herabsetzung der
Heeresstärke , den sonstigen Abrüstungsmaßregeln
und der Wiedergutmachung . In dieser Hinsicht hat
parteipolitische Zusammensetzung der neuen Negie¬
rung ihre Stellungnahme nicht beeinflußt . Wenn
Verblendete und Unversöhnliche diesseits und jen¬
seits der deutschen Grenzen die deutschen Leistungen
herabsctzen , so wird es dt« vornehmste Aufgabe der
neuen Regierung sein , urkundlich darzulegcn , was
wir bereits geleistet , abgetreten und hingegeben
haben . Wenn trotzdem nicht alle Vertragsbestim¬
mungen nach dem Wortlaut des Vertrages durchge¬
führt worden sind, so. liegt das nicht an dem bösen
Willen Deutschlands , sondern an den Verhältnissen,
die stärker sind als sein guter Wille . (Sehr richtig .)
Zu diesen Umständen gehört in erster Linie das tiefe
Mißtrauen , das bei unseren Gegnern auch heute
noch gegen Deutschland herrscht . (Sehr gut ?, Wir
werden es als unsere vornehmste Aufgabe betrachten,
der verhängnisvollen Wechselwirkung , die zwischen
dem Mißtrauen der Gegner und dem Mißlingen der
Erfüllung der vertraglichen Verpflichtungen besteht
ein Ende zu machen , indem wir alle unsere früheren
Gegner davon überzeugen , daß in dem deutschen
Volke machipolitische Gedanken und Träume _ oder
Revanche -Ideen umso weniger Boden finden , je ein¬
dringlicher man ihnen entgegentritt und daß jeder
gute Deutsche jetzt nur das Losungswort kennt:
Deutschland muß durch friedliche Arbeit und gutes
Einvernehmen mit den Nachbarvölkern wieder in
die Höhe kommen . Wir sehen einen Fortschritt
darin , daß die vielen gegenseitigen Probleme des
gemeinsamen Wiederaufbaus zwischen den Beteikig-
ten nunmehr gründlich besprochen werden sollen.
Wir können dieser Besprechung aus sehr begreif¬
lichen Gründen nicht vorgreisen . In der inneren
Politik ist unsere vornehmste Sorge der Wiederauf¬
bau des zusammengebrochenen Vaterlandes . Diesen
auf den Boden der bestehenden republikanischen
Staatsform tatkräftig weiter zu führen , wird der
mmmstöhlich feste Wille der Regierung ftm - *
Parteien fordern wir auf , verfassungsrechtliche

! Kämpfe zurücktreten zu lassen. Wir stehen aus dem
l Boden der politische » Gleichberechtigung aller .deut¬

schen und lehnen daher jeden Versuch der Aufrich¬
tung einer Klassenherrschaft oder der Bewilligung
von Vorrechten an eine Klasse ab . (Unruhe bei den
Unabhängigen , Beifall rechts .) Unser Ziel ist eine
Politik der Versöhnung (Unruhe und Zwischenrufe
bei den Unabhängigen ) und des Ausgleichs auf po¬
litischem, sozialem und kulturellem Gebiet . Deshalb
bekämpfen wir jeden Klassen - und Rassenhaß , jede
soziale und religiöse Vergewaltigung . Was uns
jetzt vor allem nottut , ist Ruhe und Ordnung in
unserem Staatslcben . Die Regierung appelliert
deshalb an das gesamte deutsche Volk, gleichgültig
welcher Parteirichtung . Führen wir den schreck¬
lichen Krieg nicht fort im Innern , nachdem er an
deir Grenzen des Reiches ausgetobt hat . (Zuruf bei
den Unabh .: Sachen Sie das nur der Rechte !' .) Dein
Appell an die Gewalt muß und wird die Regierung
unparteiisch nach allen Seiten tatkräftig entgegen-
treton und jeder Versuch einer gewaltsamen Um¬
wälzung , woher er auch kommt , niederkäinpfen . Auf
den Grundmauern der Versusjung von Weimar soll
der Aufbau des inneren Staatslxbens weiter ge¬
führt werden . Die Regierung wird sich dabei von
dem Gesichtspunkte leiten lassen, daß den Ländern
im Rahmen des Reichsrechts Freiheit der Entwicke¬
lung gewährt und geschaffen werden soll. (Beifall .)
Einer Ueberspannung der Zentralisation werden
wir uns widersetzen . Die Reichsregierung und das
deutsche Volk hege» die feste unerschütterliche Zuver¬
sicht, daß bei der bevorstehenden Abstiminung über
das zukünftige Schicksal von Teilen Ost- und West-
preußens und von Oberschlesien die durch Jaiir-
hunderte bewährte deutsche Gesinnung der Vevölkc-
rung den Sieg unserer gerechten Sache verbürgt.
(Lebh . allgem .' Beifall .) In ähnlichem Sinne ge-
danken wir der Bevölkerung von Eupen und Ma!
medy . Die Durchführung der Neuorganisation der
Reichswehr wird dazu führen , die bedauerlicherweise
entstandene Kluft zwischen Volk und Heer zu übcr-
brücken . (Zustimmung rechts . Zuruf links : Fort
mit der Reichswehr !) Handel und Verkehr , Ge¬
werbe und jede Arbeit sind durch fortgesetzte Ent¬
wertung des Papiergeldes und den sich daraus
natürlich ergebeirden Lohnkämpfcn auf das Ernsteste
gefährdet . Dieser Gefahr muß begegnet werden.
Mit allen zu Gebote stehenden Mitteln werden wir
unser Volk vor dem Zusammenbruch unserer Vnlks-
wirtschaft und der Staalswirtschast bewahren , oarum
muß die Sanierung der Finanzen des Staates mit
allem Nachdruck gefördert werden . Wenn sich die
neu eröffneten Einnahmequellen entsprechend den
Beurteilungen entwickeln , werden an Steuern 24
Milliarden eingehen , darunter allerdings drei Mil¬
liarden einmalige Steuern . Aber trotz dieser Steuern
ist die Last der Staatsschuld eine ganz bedeutende.
Wir sind also noch nicht zu Ende mit unseren Re-
örmarbeiten auf diesem Gebiete . Die Post rechnet
mit einem Defizit von nahezu einer Milliarde , die
Eisenbahn mit mehr als 15 Milliarden . Hier muß
unbedingt Hilfe geschaffen werden . Weiterhin muß
unsere Volkswirtschaft durch die Wiederbelebung
unserer Gütererzeugung gefördert werden . Unsere
einzige Rettung liegt in der Steigerung unserer Er¬
zeugung , die mit vollen Kräften unterstützt und ge¬
fördert werden muß . Unsere Ernährungsiage ist
nach wie vor sehr besorgiriserregcnd . Für die Auf¬
rechterhaltung unserer Ernährung werden wir auch
weiterhin auf große Zufuhren aus dem Auslando
angewiesen sein . Wollen wir die wirtschaftliche
Wiedergesundung , so genügt es nicht , daß wir auf
den bisherigen dürftigen Rationen stehen bleiben.
Unser Bestreben muß in nächster Zukunft darauf ge¬
richtet sein , xme größtmögliche Steigerung unserer
Zufuhren zu erreichen . Bei dieser Gelegenheit muß
ich den tiefsten Dank unseres Volkes den hochher¬
zigen ausländischen Menschenfreunden ausdrücken,
die täglich tausenden hungriger Kinder Speise " er-
abrciche » . Das Rückgrat unserer Ernährung -.,t die
heimische Landwirtschaft . Der Wiederaufbau der
landwirtschaftlichen Produktionskräfte ist eine der
ersten Voraussetzungen für den Wiederaufbau . ^ ie
neue Regierung wird alle sozialen und wutschast-
lichen Maßnahmen ergreifen , um die Kohlenförde¬
rung sicherzustellen . Das iin Interesse der Vvlks-
aemcinschaft beantragte Sozialisierungsgesetz , »isbe-

sii» Krumrifimma der Elektuzitatswirt-fonberc die Sozialisierung der Elektrizitätswirt¬
schaft, wird loyal durchgeführt werden . Zwea und
Erfolg unsere Sozialisierung soll eine Steigerung
der Produktion sein . Die Regierung begrüßt es leb¬
haft , daß gleichzeitig mit ihr der Re,chswir .,chast- -
rat sein« Arbeiten beginnt . An der Durch,uhrung
der sozialen Reformen hält die neue Regierung fest.
Eine Versicherungsreform in Anpassung an die heu¬
tigen Verhältnisse wird nötig sein . ^. ie Regierung
denkt dabei vor allem an eine Neuaufstelluug der
Lohnklassen und eine Relifestsetzung der Beiträge
entsprechend den erhöhten Leistungen der Invaliden-
Versicherung . Eine Vorlage über die Versicherung
bei Arbeitslosigkeit liegt dem Rate bereits vor . Im
engsten Zusammenhang mit dieser Frage steht die
Frage des ländlichen Siedelungswesens und dch
Durchführung des Heimstättengesetzes . Im Anschluß
an die große Reichsversorgung der Kriegsbeschädig¬
ten soll auch die Entschädigung derer geordnet wer¬
den , die durch eine kriegerische Handlung irgend¬
welchen körperlichen Schaden erlitten haben . Zum

-Schutze des Lebens und der Gesundheit der Arbeiteg



befindet fjch ebenfaUö ein Gesetz in Vorbereitung.
Die Neuordnung der sozialen Sondergerichtobarkeit
ist ebenfalls in Bearbeitung . Wir hoffen zuversicht¬
lich. mit dem Ausbau der Arbeitervertrstung eine
neue wichtige Etappe zurückzulegen auf dem Wege
zur wirtschaftlichen und sozialen Gesundung und
Wiederaufrichtung unseres zusammengsbrochenen
Vaterlandes . Es ist der ehrliche und aufrichtige
Wille der Regierung , nicht gegen die Arbeiterschaft,
sondern für sie und mit ihr zu regieren . (Lebh. Bei¬
fall.) Wir wollen eine Regierung der Versöhnung,
des Ausgleichs der Gegensätze sein imd richten an
das deutsche Volk den Ausruf , alle verfügbaren
Kräfte zum Wiederaufbau unseres Vaterlanocs au-
zuspornen. Uns hat nur das Bewußtsein unserer
Pflicht gegenüber unserem Volke und iln,erent
Vaterlands an diese Stelle gesetzt. Der Kanzler
schließt: In einer Zeit der Not und folgenschwersten
Entscheidungen treten wir vor den deutschen Reichs-
tag. Gemeinsam wollen wir schassen, unter Zurucr-
stellung aller parteipolitischen Interessen zugunsten
des arohen Ganzen . (Leb .?, langanhaltenber Beckcül.)

Nach Erledigung verschiedener JnterpÄUuumen
mid Zurückverweisung des Notetats an den Rruchs-
haushaltsausschutz vertagt sich das Haus auf nach¬
mittags 3 Uhr.

Ein zweiter dcuwlraiischcr Abgeordneter für
Hessen-Nassau.

Frankfurt,  SS . Juni . Das Wahlergebnis
in Hessen-Nassau dürste nachträglich emeBVicht !-
aunq erfahren . Dem zweiteil demokratischen Kan¬
didaten in Hessen-Nassau. Landwirt Eornelms
Trischmann, fehlten nur »och 43 Stimmen an den
nötigen 801)00 Stimmen . Diese dürsten ^ ber infolge
der Anfechtung der Feststellung des Wählerg .M.nsses
noch ausgebracht werden, da voch Wahlvorstehern,
besonders auf dem Lande, eine hr°bere Anzahl de¬
mokratischer Stimmzettel für ungültig erMt wu. de,
weil sie nur den Namen Mück -ng ^ ^ emokraü-die Namen der übrigen Kandidaten der demokrG-
schen Liste. Diese Stimmzettel stnd aber gültig, und
so wird Trischmann als zweiter demokratischer Ab¬
geordneter für Hessen-Naßan als gewah.t rriiart
werden müssen.

Auslösung der Sicherheitspolizei.
B e r l i n , 29. Juni . Die Regierung veröffent¬

licht soeben den amtlichen Wortlaut der drei lungste
Noten der Alliierten, bczw. des Vorj^ enden oer

LKSNN»LNKÄ -n% ■«
.für die

meistenteils geschlossen. ttebrigeus rrschieuen,
wie dem Tgbl . berichtet wird , kurz nach 8 ttdr
früh auch ganze Trupps von Leuten vom Land,
die ncit Rucksäcken und dergl . versehen in dre
Stadt zogen , um die Schuhläden zu pmndern,
offenbar hatten sie es besonders auf eur Oe-
ickiäft in der Kirchgalse abgesehen , sie mußten
aber angesichts des großen Schutzmannsaulge-

Der Stsrnlauf als Werbedemonstration
für Spielplätze . Turnen und Sport , die der
Stadtverband Wiesbaden anr Sonntag,veran¬
staltete , verlief eindrucksvoll . Der Auf - und
Abmarsch de"

Zeit überall iu . ben Obstbau,nfetdecu auf
leichtem Sandboden beobachten . In oen
prächtigen Aprikosen - und Pfirsichplantagen
bei Atombach , Gonsenheim uno Finthen ist der
Boden unter den Bäumen mit vorzeitig abge-
sallenen Früchten dicht bedeut.

— Slus Rheircheffen . Das Fliegerungliia
bei Wackernheim hat nachträglich noch ei»

Opfer gefordert . Außer dem eine»

Flugzeuges auf der Stelle tot blieb,.

Turner , Ruderer , Radfahrer
Fußballspieler , Schwimmer , Athleten , Wan
derer uw . vollzog sich in der denkbar , besten
Form Viele der Teilnehmer trugen « chiider,

durch den Friedensvertrag bestimmte StaAe
100 »00 Mann herabgesetzt werden. D-e st'

Lzerabsctzung bermlllgtêFrllt̂ Rs^gUM̂IO.^ u.l^ ,^ ^

Berlin . Gegenüber anderslautenden Meldun-
gcn erfahren die „Pslitifch -Pflrlamentarischen Nach¬
richten", daß dem Auswärtigen Amt von einer m
Varls überreichten Note ber deutschen
gegen die fortgesetzte Erhöhung der Stärke der Ve-
ietzunastruppen im linksrheinischen Gebiet nichts be¬
kannt" ist. Es --wird amtlich mitgetellt , dag Frank¬
reich für die 14tägige Besetzung des Mamgaus 29/-
Millionen Franken Ersatz von Deutschland bean-

1 Berufung gerxrn das Adarblirger Artest. Wie
dem „Berliner Tageblatt " aus Marburg geme.oet
wird , !mi der Gcrichtshcrr im Marburger Studen-
!enProzeß gegen das freisprechende Urteil Berufung
eingelegt.

Reichourbritsminisler De. Brauns.
Die vor einigen Tagen , bereits als wahrschein¬

lich angekündigte 'Ernennung des Zentrumsabgeord-
n-ce:, Dr . Brauns zum Reichsarbeitsmimster ist in¬
zwischen amtlich vollzogen worden.

Der Kampf um die Zwangswirtschaft.
Der deutsche Landwirtschaftsrat verschickt eine

Erklärung an alle deutschen Länder und Pro -unzen,
in der zur Zwangswirtschaft für das Erntezahr
1920—2l 'Stellung genommen wird . Die Erklärung
bat folgenden Wortlaut:
' Die vom Deutschen Landwlrtschastsrat emge-
1, denen Körverschasten aller Länder erklären zur
Frage der Zwangswirtschaft joMndes:

l Die öffentliche Bewirtschaftung lanvwirt-
i.üftlicher Erzeugnisse darf sich für das Ernte,ahr

1920_ 21 nur noch ans Brotgetreide und Much
unter Vermeidung von Härten furchen Erzeuger , er¬
strecken. Alle übrige » Erzeugnisse sind ganz frei
Ijl c ii-' tT. Die Vertreiuug -n der Landwirtschaft »nd
öb-r bereit, die Beschaffung inländischer Lebens-
msti-' l unter Ausschluß behördlicher Einwirkung

' beim Abschlüsse, durch Lieserungsvertrage ftcherẑ -

'^ " 2̂.. Sollte diesen Grundsätzen , nicht schleunigst
' Nschnung geiragcn iverden, so müssen die lcmdwirt-
chaftiichcn Korporationen jede Mitarbeit ,ur die
Ledensniitielversorgulig des deutschen Volkes ab-

Erste Voraussetzung ftir die Besserung der
Lebensnütielbezuge ms*  deutschen Volkes ist. dre
Vermehrung landwirtschaftlicher Produktion . Diese
VC,-n nUr wieder hochkommen, wenn den Landwir¬
ten endlich volle Freiheit in ihren Betrieben gege-
b .-n wird.

Der Sfeuerdntig.
m, K-arlsr  rille . Aus Berlin wird gemeldet,

der Rftchsfinanzminister fei grundsätzlichbereit , aus
die Forderung derlParteien hin den Steuerabzug
einer nochmaiigni Prüfung zu unterziehen und den
Lohnabzug vorläufig einzustellen. v „ r

Diese Meldung ist nach Erkundungen , d.e oas
' Landesfinanzamt Karlsruhe heute vormittag Mm

Rrickssinanzininisterium , eingeholt hat, nur in ihrem
ersten Teil zutreffend. Die Frage des Lohnabzüge-
»!>- die Einkommenstester wird einer Prüfung durch
-inen zu bildenden Rcichstagsausschuß unterzogen
werden, Bis zur Erledigung dieser Prüfung biei
tz-- s-tzüch die bestehenden Vorschriften ohne ,sde
Aenderung in Geltung . Es kann keine Rede davon
st:n. mit ,der E instellung des Steuerabzugsdl ^ wrch-

der
ivi

ick.ni!. die von Beiriebseinschrcinkungen begossen
sind, ferner für Killegerivitwen und kinderreiaie
Familien , nicht berührt.

Stinnes über Spa.
dz Paris, .28 . Juni . SUnms .erklärte

dem Berichterstatter des „Matm ,, Besiegter und
Sreaex hätten die Pslicht, vx  produz,ereii und Wer e
»u schyssen. um die zerstörten zu -ersetzen Alle, v, -
sügbaren Kräfte reichten nicht aus für diese rMen-
bafte Aufgabe. Man sagt, .in Spa wolle man d:e-es
Werk "ins Auge fassen. Smr komme viel zu ruh:
e- werde ein Fiaskmsür beide Teile werden. Jgm

vo?izei° innerhalb ' drei Monaten vollständig aüszu-
Men Die Alliierten seien dagegen, um der d ut-
swen Regierung zur Aufrechtcrhaltung der Ordnung

ausreichende polizeiliche Kräfte zu be-
üt der Verstärkung der alten Ordnuugs-

. ....... . genannten Polizeckrupps- von 9QWr ; aui
150 000 Mann einverstanden. Dw .allnerlln Regre^
rimaen verlangen weiterhin gemäß Artilcl ozs
Friedensvertrages die Auslieferung -des gesamten
Luftfahrtmaterials des Heeres und der Mar,ne und
geben im übrigen der Erwartung AuMuck dieReaierunq ihnen teinen Antrag ->al stcv

träges mehr vorlegen werde, da solche Anträge nu
abschlägig beschieden werden konnten.

in Rußland . Nach einem Moskauer

SÄ 3 S ’ä 1).. ,
Rückgang der Leistungen der Werkstätten, seruer .br
nei-b^cckierische Gleichgilltigkeit und Unachtsamkeit
des P ?r °n°lo. Mehrere Angeklagte, dre ernrge
Tage den Werkstätten fern geblieben

auf denen die Forderungen ^Zum Ausdruck gc-
bracht waren : „Gebt uns Spielplätze . „G
uns das Viktoriabad frei " . „Gebt uns Turn¬
stätten " , „Schafft Wanderhsrbergen .

fr Wiesbaden . Mittels Extrazug hatte der 17
Jahre im Dienste der Bahn stehende f>llssro .tea-:Adam  Antlles aus Wicker zweimal holz-
ichwellen im Werte von 10Ü0 Mark am Bahnhof
höchst a. M . geholt und nach Kristel abgeschobe.i.
Für diese Extravaganzen schickte die Strafkammer
den ungetreuen Beamten fünf Monate ms Gefang-

UUl' 21U9 trein RheiugüU . Die Folgen der wirt¬
schaftlichen Krisis machen sich auch im Wemge-
schäfte geltend ; eininäl durch einen , merrlimen
Preissturz und daiin durch ein völliges Vrr-
saaen der Nachfrage . Die in voriger Woche
abgehaltc-neu Wemverstergerungen liefern da¬
für die Bestätigung . — Hall garte n. Die

Vereinigten Weingutsbesitzer " brachten ^ amer._ ütiin  s ;« »mi»Wo bülfle der 1919er Kres,

auch der -dabei schwer verletzte zweite
des Flugzeuges , Leutnant Rigat , im Kra»
kenhaus zu Rieder -Ingelheim gestorben.

Bingen . Eine junge Dame machte am Sonn¬
tag zwischen 12 und 1 Uhr mittags einen Spazur-
ga'ng auf dem Rochusberg. In der Nahe des Aus
fichtsturm-es wurde sie von einem Fremden uberfw
lcn, der sie zu Boden warf und würgte . Dur«,
hinzukommen Anderer wurde der Betrefsende w
der Foxtsetzuna seiner Schand^ ien gehindert
entriß ihr die Geldtasche und entkam.

Dingen . Die Weinversteigerung von B-ero. ,
mann , Weingutsbesitzcr in Bingen hatte « » -«»»'
stiqes Ergebnis . Die angebotenen 24 iyalbilu«
1919er Weine wurden bis auf eine Nummer gl«
verkauft und Preise erzielt von 13 000 bis 15 ^
Mark . Der Äesamterlös betrug 391 400 Mark >»
der Durchschnittspreis für das Stück 34 000 Mark.

Bingerbrück. Ein zwanzigjähriger Bursche
aus Weiler bei Bingerbrück üherfiel êin ^vierzey«
jähriges Mädchen auf der Straße m der Nahe p«
Warmsroth und versuchte sich an ihm zu vorgehe!,-
Auf das Schreien des Kindes, das sich heftig r«.Er konnte

waren

Die Versteigerung litt ,,,«.” 10000
Flaue . Es wursten bezahlt 9100 19 „00
Mark per Halbstück. 8 Nummerrr gingen
zurück. — Be : der zweiten Wciuversteigwuug
der Winzer -Genossenschaft " kamen wer Stuck
und 41 Halbstück 1919er Naturwemehum erus-
aebot . Erlöst wurden per Stuck 1r>rvo , 16 890 ,
24 300 und 8700 bis 28100 Mark per Histb-
stück. Gesamterlös 708 700 Mark ^der A SOV

Wehr setzte, ließ der Unhold von ihm ab.
später verhaftet werden. . . ,

Kreuznach. Der erste, Hauxtgewmn d?x o.c-
stätten-Geldlotterie mit 75 000 Mark ist hi.eryer,
fallen an eine Familie , die das Geld gut gebrauche'
kann.

ttagter , der bei der Arbeit eingeschlafen war , erhielt
acht Jahre Zwangsarbeit.

Kleine Mittellungen.
Berlin Die Meldung , daß bei dem Schisfs-

uralück ln der Newa-Mündung 2000 Krregsg-fan-
äem ertrunken feien, wird von der ?R-ichsz°ntral-
stelle als nicht den Tatsachen entsprechend bezeichnet.

München. Die bayrische KönigSpartei n̂ahm
in ihrer letzten BersÄmmluNg
Wünschen, di- dahin gehen,
rischen KronprinM als bayrtzch-u . ^ ^im in Vorlchlag zu bringen . Der Nugrer per 4»r
!ri . Maver -choy. kam aus gruiidsätzlichen und ak-
iiich-n Gründen und, wie er aussuhrtc , >m ^ mer -,
esse der ,Monarchie und des Kronprinzen selbst, zu
einer Ablehnung.

Stellung zu den
den früheren hay-

~taatspräsiden-

$od)l)2imct Cofal-3töd)rid)ten.
An unsere Bezieher!

Seit dem 1. Mai ist erneut eine we,ent.,che
Breissteiaer .ung des Zeitungspaplers «Mtzetceten,
das fetzt mehr ' als das Zwanstgsache des Borirug - -
prcises kostet. Auch die sonstigen Matenalpreist unü
Herstellungskosten, soivie die Lohne und . ö« . © -
Halter haben eine weitere ganz erhebliche. StcW
rung erfahren . Mir ,sind deshalb reldc.

einen zu bildendm Reichsiagsnusschuß unterzogen
Bis zur Erledigung dieser Prujung mei-
k, die bestehenden Vorschriften ohne . ,ede
a in Geltung . E.s kann keine,Rede davon

»i« mit der Einstellung des Steuerahzugs dis wich-
igst'e Einnahinequclle für die Anteiiuoerweisung

rer Länder und Gemeinden zu besenigen. Davon
wird die Frage einer baldigen Erl -->chterung/der
erwähnten Bestimmung für die Teile der Arbecker-

ge-
n'ötrgt, einen nochmaligen Aufschlag austdas »
masacld unseres Blattes vorzunehmen . Vom Just
d. Js . ab kostet der Hochheimer Stadtanzslger

emschlietzlich Vrmgerlohn Alk. 2.25
monatlich.  ^

Die Zeitungen in Hessen und 5)esseir- Nassau
decken minder jetzigen Erhöhung nur
oeiieiaerten Unkosten und haben den Aufschlag wen
bescheidener bemessen als die große Mcyrzahl der
übrigen deutschen Blätter.

' Die Vereinigungen der Zeitüngsoerleger geoen
dem Wunsche Ausdruck, daß eine Senkung oer Her-
stellungskoüsn zum Abbau der Bezugspreise führe.,
möge '' Wir hoffen deshalb zuversichtlich, daß unsere
geschätzten Bezieher uns trotz der unumgunglichen
Berieuerung die Treue bewahren , wie sie die- auch
bei den seitherige» Erhöhungen rn gerechter Würdi¬
gung der Notwendigkeit getan haben.

Verlag des Hochheimer Skadkünzeigers.

Mark per Stück im Durchfchmti . — Eltvmle.
Am Samstag fand in der „Burg Craß die
Weinverst "iacrunq der „Veremigten Wemguts-
Tsitzer " von Rauenthal statt . Zur . Auktion
standen 1919er Rauenthalsr Naturwelne . Die
Versteigerung , wurde nicht zu Enoe geführt,
sondern bei Nr . 14 aufgehoben . Obwohl Lieb¬
haber zahlreich anwesend waren , wurden die
Gebote nur zaghaft gegeben und blieben un .er
s pr  Tare Es wurden u . a . zugejchmgen.
1 Halbstuck Rauenthaler Steil 10.MY Mark,
Rauenthalsr Hilbitzberg , 11 70st Marr und
14 200 Mark , Rauenthaler tzS-ebenmorgen
16 509 Mark , Rauenthaler Wulfen 14 000
Mark 300 Liter Rauenthaler Wieshell Auslese
erziAte ein Gebot van 20 200 Märk und gmg
zurück- weitere Gebote von 9000 , 10 000 , 11 000
und 12 000 Mark per Halbstück fanden kernen
Zuschlag . Die Versteigerung wurve ausge-

^ ^ ^ Weilbach a . M . Eine Diebsjagd im
Großen gab es dieser Tage in unserer Ge¬
meinde . ' Ais die Landwirte zu . einer allge¬
meinen Aussprache sich in einer TLirstchaft ver¬
sammelt hatten , erschien der Feldschutz und
m»ldete , daß mehrere Diebe die Erbsenfelder
abpflückten . Sofort rückte die ganze Bauern¬
schaft mit Knütteln bewaffnet , gegen 10 Uhr
abends ins Feld , umzingelte die Diebe und
nahm sie recht unsanft fest. Zur allgemeinen
Ueberraschuirg entdeckte man unter den Fero-
dieben 3 Wei 'lbacher Einwohner , darunter einen
sog. „besseren Herrn ", der sonst eine gewisse
Rolle spielt.

Frankfurt . Der seit längerer Zeit wegen vieler
Diebstähle und Betrügereien gejuchte, ehemalige
Eisenbahnarbeiter Josef Schmidt .wurde von der
Clsenbahnpolizel in dem Augenblick verhaftet , als
er eine Anzahl Schnellzugswageii nu Hauptoahnhoi
ihrer kupferner Rohren und sonstiger Einrichtungs¬
stücke beraubt harte. , . .

Bad Homburg. Es bestiitlgt sich, das preu¬
ßische Ministerium der Allen , Akiienge eäschast d.e
Erlaubnis zum öffentlichen Spielbetrieb m Bad
Homburg erteilt hat.

mz Mainz , tz . Juni . Der Oberbürgermeister
und die Nahrungsmitielkommlssion der Stadt
Mainz haben an die Rei chs re g i e r u n g das
d r l n a e n d e Ersuchen,  gerichtet , mit allem
Nachdruck dafür zu sorgen, haß d?r weftereri Ver¬
teuerung der ossentlich bewirtschafteten Lebensmit¬
tel Einhalt getan werde, namentlich angesichts der

Die Not der Zeitungen.
Während auf einigen Gebieten ein Stillst

in der Preissteigerung , zum Teil sstslar ein F . ,
der Preise sich bemerkbar macht, wachst sich die -
des deutschen Zeitungsgewerbes ms UnermeM
aus durch die von Monat zu Monat steigend
Preise der zur Herstellung der Zeitung notweE

tu «;
tcßü

Rohmaterialien, msmiv.«»,. . p
~ Preis für Zeltungsdruckp̂ ler ist̂ ,

rspre'
M Preise für lyrpcksarben- betragen sogar mehr

papiers . Der
rade,zu ins
Mt schon

Ungeheuerliche gestiegen und betr«-
über' das 20sache des FriedensprcchIrma- mpht

das 30sache gegen früher. Die" Bezugspreise ^
Zeitungen sind dagegen um ein vieifaches zurrwA
bileben, was nur durch übergroge Opfer nwg
war . Dazu kommt noch . die Berdopp

Telegramm -, Telephon- , und ».?!.lang der
gebühren.

und
gebühren . An die Verteuerung der Rohmaterial'
reiht sich die Steigerung her .Lohne und Geha v.
Aus dieser traurigen , ernjten Lage konnte nur e>>>
helfen: An p as se n der Be zug sPre i f e °
die herrschenden  B e r h a l t n i s s e.,
zum 1. Juli vorgesehenen Erhöhung der .
preise hat sich auch die sozialistische Tag
presse  angeschlossen. Die Berliner Zeitungen
össentlichen einen Ausruf , worin sie eine. weitere
Höhung der Bezugspreise begründen . Dre Pollt
Tagespresse, die täglich .zweimal erscheint, ko« js,r..n!t otM.om nnn 12 015 10 .,damit zu einem Bezugspreis von 12 bis 15
monatlich. — In sämtlichen Kreis»
einen  des Vereins Deutscher Ze>tungsverw
sind Be z u g so r e i s e r h ö h u n g « n bMlw ' ,
worden, durchschnittlich beträgt der neue
preis bei täglich einmal erscheinenden MUM,
4.50 bis 6 Mark .monatlich, bei wöchentlich ««
erscheinenden Blättern 2.25 bis 2.75 Mark . «jjt

Die Zeitungen haben sich dieser NpiwenWi
nur widerstrebe!,d unterworfen , denn es . uWs
gar keinem Zweifel, daß die Zeit der Pre,serhoy ^ l
gen abgzüchlossen und der Weg zum Abbau - „
Preise beschritten werden muß. Aoer mit
Abbau rann nur dort begonnen werden , wo jf
Preise der Rahmntcriatien im Sinken sind-
Zeitungen sind auf die Papierliefcrun « ang,e« " A
und die Papierprerse sind leider bisher nichl
rallen, sondern sortwührend in beiipiellofer -tz„z
gestiegen. . Und wenn , die Zeitungsverleger,o -^
Opfer von ihren Lesern erbitten , so darf von „r
Einsicht und denr Verständnis aller Zeitungs ' E
erwartet werden, datz sie ihrer Zeitung ,auch w « ^
schwierigen Zeit die Treue bewahren unf, » ,r<
Mehf-belastring auf sich nehmen, . Die ungeb^ .
Dertturimg der Druck- und Papiertosten ' *
tungsgewerbe ist leicht aus nachfolgender. . jjd
lung ersichtbar. wodurch die hohen Aufschlag
Druckgewerbe begründet sind.

1914

--.ölte 'noch' einige Monate ,vergehen lassen sollen,
bann hätten sich die sozialen und „wirstchastüchen
Probleme en.twickeln können unh./slä) eine Losung
von jelbst ergeben. Deuischland hatte seine Arbezter
von der Notwendigkeit größerer Arbeitsleistung uber-1 ■ _ „, .o.,nin;,rum fpi bies lckiwer. Stinnes
NON>e!bN ergeben, .yane
von der 'Notwendigkeit größerer Arbeitsleistung Uber-
?n4etf formen, augenblicklich,e'. dies schwer. Sünnes
Raubt , die wirtschaftliche und finanzielle lnternatw-
nale Solidarität sei ausführbar Das wer « J e
Ncuträ ' en. und Amerika reizen , sich am Wred-raU.-
feait Europas zu beteiliĝ , i- tinnes eryofst ein
Wiedsrgutmacheu der Schäden mmt durch .eine,An-
l'-ibe sondern durch MexpachMke Muern . Kchien,
Eisen und Verkehrsmittel sollten belaste werden.
Ein i" Spa zu tresfendcs allgemeines Abkommen
p 'ht Stinnes als den Beginn der sozialen Zusam¬
menarbeit an.

Die parlanieniarische Unierstühung der Reg.er'MJ.
Zwischen den drei Regierungspartbl̂ dcs

Reichstages wurden unter, Zuziehung von y ?!■• ’
demokrchen Besprechupgen dgrubcr
in welcher besonderen. Form durch, cine .-ujo.unon
die neue Regierung für,ihre nLcGtxn Au.gaoen vM
einer azisreicheiiden Mehrheit gestutzt,werden ium.

» Turnerisches.  Zu dem am
nächsten Sonntag , 4. Juli, , in Rudeshenn statt-
sindenden W e t t u r n e n d e s Surngauej
Süd Nassau  sind die Anmeldungen zur
Teilnahme sehr zahlreich emgelausen . Bw
jetzt sind 33 Verernsriegen mit or>4 Tstpnern
vorgemerktj 416 Turner nehmen c-m Emzel-
Wctturnen teil ; außerdem beteiligen sich ain
Turnen der Damen über 109 Teilnehmerinnen.

Lobenswerte ^ ,' E n t f ch l̂ ich; ^ d̂ e r

traten nur ersucht — ... • . ...
grammcrklärung die Geschäfte zu fuhren.

Wiesbadener und Biebrich er
dungsgeschäfte. Wie die Wiesbadener, und
Bieb-rccher Mnufäktur - und Konfektionsgefmafte
dürch eine Anzeige bslannt geben, haben sie >n einer
am ^DonneZag voriger Woche Lmtgehabte,m Ver¬sammlung mit Rücksicht aus die Marktlage bejchiaf-
cn, die'  Meile ihrer Warenvorräte MN gros.en

Teil herabzusetzen-. Man darf , den Geschäftsin¬
habern schon glauben, daß sie es damit ernst m-uuu.
Len» die jetzige Kaufunlust des Publikums wird nUr
durch wirklich ernsten Preisabbau , mag d- r Ab.
imnierhin verlustbringend sein, überwunden werden.
Es ist dabei allerdings bedauerlich, daß von diesem
Verluste nur die Detaillisten betroffen werden, denn
die Fabrikanten haben bis jetzt ein Verständnis für
einen Preisabbau noch vermistm loiftN- ■

Wiesbaden. Auf das Gericht, da» , M
Montag in gleicher Meise , wie gegey üfê OPtt-
erLSuqer und -HäpÄer auch gegen die Schpy-
gcschäste vorgegangen würde , blieben dieselben

Zahlreichen Entlassungen und der dadurip hervor-
berufenen ÄrbeitsiMgk ^ t, durch die es großen
lcn der Bevölkerung noch mehr als bisher erschwert
werde, selbst öffentlich bewirtschaftete Lebensmittel
>» ausreichendem Unifange zu kaufeii. .ftanp -ur-
saüie der Verteuerung , die hier bereits zu Unruhen
geführt habe,,fei . daß nach der Freigabe wichtige
einheimische Bodenerzeugnisse, wie z. L . Obst, m
großem Maßstahe,Gegenstand eines Monopols von
Erzeugororganijalioiien geworden sei. Ein gleiches
müsse auch hinsichtlich her ,Kartoffeln angeuch-s der
von der Reichsrsgierung v,oMi -ehgM , Art der Be-
wirtschaftung befürchtet werden. Dieses nach Auf-
h--bung oder Abbau der Zwangswirtfa )a,r noch
größer-e Uebel müsse unter allen Umstanden durch
gesetzliche Vorschriften und tatkräftige Ausführung
derselben vermieden werden . Außerdem wird die
durch Zuschläge und Prämien verschiedener Art zu¬
standekommende, ganz ünangemesisne Bertouerung
der Herbstlartofseln aufs lebhafteste beanstandet
und a » dir Reichsrcgierung das Ersuchen geruhtet,
durch einen Abbau der vorgesehenen Preise ver ge¬
rechtfertigten Besorgnis her Verbraucher zu steuern.
Weiter wird als Ursache der Verteurung darauf hin-
gcwststn , daß in manchen Zweigen ,der mit rer
Herstellung von täglichcni Lebensbedarf beschaftig-
ten Industrien auch fetzt noch unrecht,srtrgte Zu¬
schläge zu den tatsächlichen Eeitehungsrostcn «r-
hoben werden. Ueberrvachung durchs u.eichsorgane
in eiiiheilllcher.Weife im ganzen Reicks fer durchaus
erforderlich, insbesondere hmsichllich ^.eptilirn,
Leder- und Schuhwaren.

mz Die hessische Regierung hat der,W 'ein- und
Obstbauschulc Ovvenlstim zu ihrem 2chahtt9en Be¬
stehen eine Jubilaumsktiftung von 150 000 Mart
überwiesen, aus deren Zinsen strebsame Schüler m>̂

Druckfarbe
Maschinenöl
Walzenivflsch'Nittel
Walzenniajse
Stercotypiunctall
Zeitungsp,aprer

(Waggon)

109 Kilo
42.—
3Q.—
25.-

270:—
42.—

2200  —

1919
100 Kilo

150—
252.—
190.—
500.—
2S0.—

G4Ö0.—

2615.- 7802.-

. ’ eci'1’
3n Koblenz ist am Montag der Geheune

mcrzienrat S o l i g m a n n infolge eines jhl>'
flusses gestorben. Einige Stunden ip?ter " •urf
seine Frau iu den Tod gefolgt. Das Doppeler. .̂̂ -
bat in der Koblenzer Einwohnerschaft das
fühlte Beileid hervorgerustn . Geheimrat ^
mann war als Seniorches des großen Bai
in Koblenz-Köln ein Finanzmann von wem
dem Einfluß.

Neuer Philippi -Protzeß.
S r an r f u r t, 30. Juni . Heute h»„- - ., ,

der Strafkammer die Fabrikbesitzer

oynrppr-prozen . .. i. tu-
F r a n kfur  t, 30. Juni . Heute Habensdie

W
zu verantworten . Es handelt sich um den 9»̂
-- - • • 'ich bereits vor zwei DE W

Karl Philipps aiis ^ Wiesiuiden ,wogen^ Best̂ E

Prozeß , mit dem sich *«* *;l
Strafkammer in Wiesbaden zu befassen
Bruder des Beschuldigten, Hauptmann . 'W'
Philipp, , war Vorstand des Heeresparks >u 8‘
und hatte für die Geräte für den StellunüZI o
sorgen. Er gab bedeutende Lisferiingsaustr ^ hch
seine beiden Brüder , die in Wiesbaden
betrieben , die iägiich 20 'drs 25 Waggons ■/

, - -- ---r- Der Hauptmanu ^ sAz

Lieferungsausträge , die ihm 1MP00 Mar k- ' l
fron eintrugen . Als die H-eeresleuung dahw> dk,-M- %SStS?Ä 3 T ÄSVJS»Stipendi "» bedacht werden sollen. wurde er verhol ci und wegen

p - Aus Vhei ' i!)essen. Ein starkes Abfallen jJahren Gefängnis verurie .lt. Seme Bn ^ ,>i
des Obstes infolLe der Dürre kann man zur Zen sich danach wegen Preiswuchers und Be,



j 'u ut'i'aiilajoiicn , wurden aber Ireigesproche.n. .Aut
die von der Staatsanwaltschaft eingelegte Revision
wurde das Urteil nur insoweit es die Freisprechung
nnlangle ausgehoben und die Sache an das Land¬
gericht Frankfurt zur Verhandlung überwiesen. Zu
der Verhandlung sind neun Sachverständige und
16 Zeugen geladen.

Die Pariser Presse zu den Erklärungen Fahrenbachs.
mz Paris,  29 . Juni . Zu den Ertlärungen

Fehrenbachs sagt der „Figaro " : Dieser Staatsmann,
der den Wert -der Nuancen erkennt, ist zu klug, um
zu leugnen, daß Deutschland den Friedensvertrag
von Versailles ausjührcn müsse, aber er teilt uns
mit, daß es schon mehr getan Habe, als man von
ihm erwarten durste. Gun.'» wie zufällig proklamiert
er das Recht Oesterreichs, sich mit Deutschland, zu
vereinigen. Kurz gesagt, er betont von Anfang Ino
zu Ende die llmstotzung des Versailler Vertrages.
Gut . Dann müssen wir erst nach Frankfurt a. M.
zurückkchren und das Ruhrgebiet besetzen. Dann
tonnen wir von Revision und Herzlichkeit sprechen.
-- Vollständig ablehnend verhält sich der „homme
Libre", denn er vermißt in der Erklärung das Be¬
kenntnis der Schuld und Resignation über die Nie¬
derlage. Man hätte einen günstigeren Eindruck er¬
halten, wenn die Sprache des Kanzlers etwas de¬
mütiger gewesen wäre . — „Action Francaise fin¬
det, daß Fehrenbach nichts Neues gesagt habe. Der
Reichskanzler Hütte seine Meinung seit Weimar
nicht geändert . In Frankreich habe man nach
Waterloo von dem Vertrag von 1815 gesagt, man
"nisse ihn durchführen, um sich diesen Ballast vom
halse zu laden. Sache Deutschlands wäre es, den
Vertrag von Versailles im Rahmen der Möglichkeit
aüszuführen . Dies müsse unbedingt auf der Kon-
ferenz von Spa zur Richtlinie dienen.

,nz London, 30. Juni . Bgimr Law teilte gestern
iw. Unterhause die Ernennung Lord d'Abernons
zum britischen Botschafter in Berlin
mit. Reuter erfährt , Lord d'Abernon werde Eng-
iand in kürzester Zeit verlassen, um den Botschafter-
Posten in Berlin anzutreten . Seine Ernennung
habe zeitweiligen Charakter und stehe besonders im
Zusammenhang mit den wirtschaftlichen Problemen,
die eine hervorragende Rolle in Deutschlands inter¬
nationaler Lage spielten.

LebensmiikelunruheN 'NreldtlngLN.
mz Berlin,  29. Juni . Der Versuch, heute

früh Lebensmittelunruhen in der Zentralmarkthalle
hervorzurufen , ist durch schnelles Eingreifen der
Sicherheitspolizei im Keime erstickt worden. Der
Rädelsführer , der aus Hamburg stammen soll, ist
ststgenommen worden.

mz Würz bürg,  29 . Juni . Gestern abend
kam es auch hier zu Lebensmittelunruhen . E>ne
nach Tausenden zählende Menschenmenge ver¬
sammelte sich vor dem Rathaüse . Die .Reichswehr
hatte dasselbe besetzt und forderte die Menge aus,
auseinanderzugehen . Als diese der Aufforderung
nicht nachkam, schoß die Reichswehr auf die Menge,
wobei es mehrere Tote und Verwundete gab. Auch
hatten an mehreren Stellen der Stadt größere Ai^
sammlungen stattgefunden, dgch ist es bisher noch
Nicht zu Zusammenstößen gekommen.

mz W ü r z b u r g , 29. Juni . .Wie amtlich mit¬
geteilt wird , wurden de, den gestrigen Lebensmittel-
trawallen zwei Personen getötet und vier ver¬
wundet Es wurde der Ausnahmezustand verhängt.
Die Lage ist auch heute noch gespannt.

As he«Beriet
mz Berlin . 30. Juni . Die „Vossische Zeitung"

hebt hervor, daß die deutsche Delegation  für
Spa von einer Reihe namhaster Bankiers begleitet
Mn wird . Von der Heranziehung bevollmächtigter
Vertreter der deutschen Produktion habe inan noch

Qgfjöri
Die Vereinigung rheinisch-westfälischer Stadi-

uiid Landkreise beschloß, einheitliche Höchstpreise sur
Frühobst und Frü'hgemüse festzusetzen.

In Gera wurde auf Veranlassung der Regie¬
rung und des Stadtrates ein Marktschutz  ms
Leben gerufen.

«e MWes.
^ hmz Brüssel. 30. Juni . Infolge der reichlichen
Kartoffelernte und der mäßigen Preise hat der Er-
uührungsminrster beschlossen, daß Kartoffeln ab
Juli ohne Erlaubnis ausgestihrt werden tonnen

1.

Der
Roman von Hedwig Courths -Mahler

(Nachdruck verboten.)
Frau Ellen von Schönau hatte für das Gar¬

tenfest einige Dutzend elektrische Tischlampen mit
großen roten Seidenschirmen von lBeriin kommen
stssen. Die Seidenschirme chatte sehr originelle
Fvrme-n, und es war nun ein sehr schönes Bild,
Wie die elektrischen Lampen gleich rotleuchtenden
Riesenblumen durch das dunkle Erün der Pflcm-
istn-gruppen schimmerten, die auf.  der Terrasse vor
hem Schönauer Herrenhause ausgestellt waren.

Frau Ellen konnte mit der Wirkung zufrieden
lein, Md war es auch. Die Lampen hatten zwar
eine hübsche Summe gekostet und Geld dazu war
">cht vorhanden gewesen. Aber wo man so viel
schuldig blieb, 'kam es auf einige hundert Mark
'" ehr auch nicht an . Die Hauptsache war für Frau
^Hen, daß man ihr Fest rckzertd fand und ihr Ta¬
lent. solche Feste zu veranstalten , bewunderte.

Natürlich -glaubte man allgemein, daß Herr
Schönau über die nötigen Mittel verfügte, um

solche Feste feiern zu können. Nur sehr wenige
Aienschen ahnten , daß er seit Ohren über seine
Zkrhältnisse lebte, und daß ihm sozusagen kein
Stein seines Gutes mehr gehörte. Ebenso -alkg-e-
'Mn war die Ansicht verbreitet , -daß seine Stief-
sochter, Komtesse Dagmar Riedberg , eine reiche
^rbin war . Sie sollte von ihrem verstorbenen Va-
M ein enormes Vermögen geerbt haben . Das
/Pie h r̂r von Schönau selbst mehrmals bestätigt,
vielleicht hatte er das aber nur getan, um seinen
Achit zu heben. Er stellte gewissermaßen das
VerinögM der Komtesse als eine Art Bürgschaft
hinter sich. Und -wer in der Gesellschaft so nach-
L '.' ftich mar , sich uuszurechneii, daß ein Gut wie
Schönau unmöglich die Mittel zu, der punkvollen
^benssührung des 5terrn von Schönau und seiner
EanriUo einbringen konnte, der sagte sich höchstens.

in die Ehe gebracht haben, An Geld kann es in
Schönau jedenfalls nicht mangeln.

Diesen,Anschein erweckte auch heute wieder das
luxuriöse Gartenfest mit den originellen Nüance »,
die Frau Ellens Köpfchen erfand.

Man hatte e'.» lukullisches Mahl eingenommen
mit den feinsten Delikatessen. Nun strömten die
Gäste hinaus in die sehr laue -Frühfommernacht.
Es stand zwar noch Frühling im Kalender , aber
der Mai hatte schon sehr heiße Tage gebracht, und
man fühlte sich bis in die Nacht hinein behaglich im
Freien.

Es war ein reizendes Bild, das die erleuchtete
Terrasse -bot. Das satte Grün der Pflanzen , die
rotleuchtcnden Lampen , elegant gekleidete Damen,
die sich in die hübschen Korbmöbel schmiegten, da¬
zwischen die glänzenden Uniformen der in der
nahen Stadt garnifonierenden -Reiteroffiziere und
die schwarzen Fracks der Herren vereinigten sich
zu einer malerischen Wirkung.

Wan war sehr animiert , sehr Zufrieden und
deshalb plauderte , man in -angeregter Weise je nach
Veranlagung boshaft, amüsant, harmlos , vergnügt
oder geistig überlegen. Frau Essen, eine noch sehr
jugendlich aussehende, elegant gekleidete Dame im
Beginn der Vierzig , die man aber bei Lampenlicht
für zehn Jahre jünger hielt, bekam viel Kompli¬
mente über das reizende, orignelle Arrangement
des Festes . Sie quittierte mit einem charmanten
Lächeln.

Ihr Gatte , Axel von Schönau , eine hagere,
sehnige Sportsigur , mit gelichtetem Haupthaar,,
ging durch die Reihen seiner Gäste und plauderte
hier und da mit lebhafter Lustigkeit. Das unruhige
Flackern seiner dunklen Augen und der zuweilen
geistesabwesende Blick verrieten aber , . daß diese
Lustigkeit nicht eckst war . Das konnte jedoch nur
ein aufmerksamer Beobachter erkennen, und solche
gab cs kaum unter den Gästen, die ja nur ge¬
kommen waren , um sich zu amüsieren.

Axel von Schönau wußte, daß ihm das Messer
an der Kehle stand, '(Es war ihm in der letzten
Zeit immer schwerer geworden, feine Gläubiger
durch phantastevolle Versprechungen zu ve>an-
lassen, ihm eine weitere Gnadenfrist zu gewähren,
tlnd nun war e: zu Ende mit seinem Latein.

All die fröhlichen Menschen, die sich einem
heiteren Lebensgenuß Hingaben und nach .Herzens¬
lust plauderten , lachten und flirteten , ahnten nicht,
daß sie heute abend in Schönau gleichsam auf
einem Vulkan tanzten.

Nur einer wußte es außer Axel von Schönau.
Aber der gehörte nicht zu den geladenen Gästen,
gehörte überhaupt nicht zu der Gesellschaft. Es war
Ralf Jansen , der Australier , wie er in der Um¬
gegend genannt wurde . Es war ein Mensch, mit
dem die adeligen Kreise, die hier und in der ganzen
Umgegend und in der nahen Garnison dominierten,
noch keine -Fühlung genommen hatten, trotzdem er
schon seit Jahresfrist in der Gegend ansässig- war.
Er hatte Schloß Berndorf mit den dazu gehörigen
Ländereien und allem lebenden und toten Inven¬
tar gekauft. Dieser Vssitz hatte den -Grasen Wern-
dors seit Jahrhunderten gehört, und der letzte Ver¬
treter -des gräflichen Geschlechts hatte ihn nicht
mehr halten können.

Ralf Jansen -Hütte den Verkehr init seinen
.adligen Nachbarn auch bisher keineswegs gesucht.
Er lebte sehr zurückgezogen in seinem schönen,
alten Schlosse, das er, soweit es möglich war , hatte
restaurieren lassen. Es war allgemein belannt,
daß er Berndorf , das ziemlich verloddert gewesen
war , wieder emporgebracht hatte. Dort herrschte
jetzt vor allen Dingen die beste Ordnung , mb Rais
Jansen wurde gerühmt als ein tüchtiger, fleißiger
und zuverläfftger Mensch von allen, die geschäftlich
mit ihm zu tun .hatten.

Aus irgend einem Grunde mußte Ralf Jansen
ein lebhaftes Interesse für Schönau und seine -Be¬
wohner haben, ein mehr denn nachbarliches Inter¬
esse, denn er, der sich sonst um niemand kümmerte,
erkundigte sich bei seinen Geschäftsfreunden nach
allem, was mit Schönau und seinen Weivohnern
zusammenhing, sehr .auffallend. Und da diese
Leute, die auch auf allen -Nachbargütern -Geschäfte
hatten , über alles orientiert waren und außerdem
wußten , daß Ralf Jansen mit niemand verkehrte
und nicht schwatzen würde, unterrichteten sie ihn von
allem, was sie selber wußten . Und so war er sehr
wohl über die schwierigen Verhältnisse des Herrn
von Schönau unterrichtet.

Und obwohl nun Rolf Jansen nicht zur gelade¬
nen Gesellschaft gehörte, war er doch in Schönau
anwesend. Er stand jenseits der Terrassenbrustung,
die das Schönauer Herrenhaus und die davor -ue-_fr „,-vr.!fo in einem Gebüsch ver-

iu geordnete Verhüstmjje. Alt- diese, Entdeckungen
waren mehr Phantasiebilder von ihm, um seinen
Gläubigern Sand in die Augen zu streuen. In
Wahrheit kosteten sie ihn mehr Geld als sie_ein¬
brachten. Aber geschickt wußte er immer wieder
den Anschein zu erwecken, als feien feine pekuniären
Nöte nur. Augenblicksverlegenheiten.

In den letzten Jahren war es aber sür ihn
immer schwieriger geworden, Geld aufzutreiben,
uüd schon wurden seine Gläubiger unruhig und
drängend. Da gelang es ihm nochmals, auf eine
nur ihm bekannte Weise ein Kapital flüssig zu
machen, womit er d-eu ärgsten Bedrängern den
Mund stopfen konnte. Noch -einmal ge¬
lang es ihm, den Schein zu erwecken, als
eien feine Hilfsquellen noch nicht erschöpft, als habe

er noch Reserven. Und seine Gläubiger nahmen
an. daß er das Vermögen seiner Frau und seiner
Stieftochter, das man allenthalben für sehr bedeu¬
tend hielt noch hinter sich hatte . Niemand ahnte,
um- welchen -Preis Axel von Schönau diesen letzten
Aufschub seines Verfalls ertangt hatte.

Scheinbar ging das Leben in Schönau nun
weiter, wie zuvor. Aber Frau Ellen mußte sich in
letzter Zeit sehr über „unangebrachte" Knauserigkeit
ihres Gatten , über feine Nervosität und Reizbarkeit
beklagen. Er predigte Sparsamkeit und wenn sie
ihn erstaunt und fragend ansah, stotterte er etwas
vom Versagen des Kalilagers , von Verlusten und
ähnlichen Dingen, die Frau Ellen nicht interessierten.
Kr Mi ob henn nnrfi fu *i pinirtm nrraeblicben Ver-

Dg
sitzt.

eine Stieftochter -ein so großes Vermögen be¬
wirb ja auch ihre Mutter eine gute Mitgift

qende Terrasse begrenzte, m einem .
borgen, durch das hier herrschende Dunkel geschützt
und schaute mit brennenden Augen aus die m ro «-
lidiem Licht erstrahlende Terrasse.

Seine Augen sahen aber unter all den glan¬
zenden Erscheinungen nur eine, die Komtesie Dag-
char Riedberg , der Stieftochter Axel von Schönaus.

Frau Ellen von Schönau war in erster Ehe
mit dem Grasen Riedberg vermal,lt gewesen, der
sür einen sehr reichen Mann gegolten haste. Wenig
Menschen wußten , daß . es Fra » Ellen ststig ge¬
bracht hatte, in einer .viersährigest. Ehe , em -ver¬
mögen ziemlich «uf.zubrauchen. Als ihr erster Gat e
durch einen Unglücksfall un vierten Iah re, ihrerEhe
starb, hatte er nur noch zweihunderttausend Mark
hinterlassen. Diese Summe hatte Frau Ellen mit
ihrer Tochter Dagmar teile» müssen „

Als sie zwei Jyhre spater Axel von Schönau
heiratete , der ihr schon zu Lebzeiten ihres ersten
Gatten eifrig den Hof gewacht hatte , brachte sie
diesem also nur hunderttausend Mark m die Ehe,
unb ihr Töchterchen, das die gleiche Sumine als
Vermögen besaß. ^ , „ . ,

Axel von Schönau wurde der Vormund seiner
Stieftochter und legte ihr Vermögen in sickeren
Papieren - an. Ohne Besinnen hatte es ihm Frau
Ellen übergeben, denn sie hatte geglaubt , eine lehr
aute Partie zu macken. Damals war er auch noch
ziemlich gut fundiert . Natürlich verwaltete er auch
das Vermögen seiner Stieftochter . Die Zinsen dieies
Vermögens bezog Konitesse, Dagmar Riedberg seit
sie erwachsen war , als Nadelgeld.

Eigener Leichtsinn, noble Passionen und die
Verschwendungssucht seiner Frau brachten Axel von
Schönau von Jahr zu Jahr in immer schwierigere
Verhältnisse. Und was er auch unternahm , um
seine Finanzen auszubessern, —. er entdeckte ein
Kalilager , Porzellanerde und sogar Anthrazit «UI
seinem Grund und Boden — nichts half ihm wieder

Es blieb denn auch bei einigen vergeblichen Ver¬
suchen, ein sparsameres Leben in Schönau einzu-
-ühren. Axel von Schönau sah ein, daß nichts mehr
zu retten war , und daß ein Ende mit Schrecken so
oder so vor der Tür stand. Er war nicht der Mann,
einem im jähen Lauf abwärts rollenden Rad in die
Speichen zu falle».

Als feine Gattin nun dies glänzende Garlenfcst
veranstalten wollte, ließ er ihr apathisch den Wille».
Er wußte, es war das letzte Fest . Nach demselben
mußte die Katastrophe Hereinbrechen. Weder seine
Frau noch seine Stieftochter, die zur Zeit in einer
vornehmen Genfer Pension weilte, hatten- eine
Ahnung von dieser bevorstehenden Katastrophe.

Komteß Dagmar , eine sehr schöne und sehr
kluge Dame von zweiundzwanzig Jahren , hatte
freilich in letzter Zeit zuweilen das Gefühl, als fei in
Schönau nicht alles so wie es sein -sollte. Es fiel ihr
auf, daß die Lieferanten nicht mehr so zuvorkom¬
mend und pünktlich waren und daß der Stiefvater,
der sonst stets sehr ritterlich und aufmerksam ihr
gegenüber war , mit finsteren Augen und reizbarer
Stimmung einherging . Dazwischen trug er eine er¬
zwungene Lustigkeit zur Schau und schwatzte, gegen
seine Gewohnheit, gedankenloses Zeug, als wolltc
er sich betäuben.

Das befremdete sie zwar , aber sie ahnte doch
keineswegs, was für eine Katastrophe bevorftand.
Sie war eine viel zu verwöhnte junge Dame, die
Glanz und Luxus für etwas . Selbstverständliche!
hielt, -als daß .sie hätte daran denken können. Nicht,
daß sie die verschwenderischeArt ihrer Mutter ge¬
erbt hätte. Sie empfand manches, was ihre Mutter
in dieser Beziehung tat , als überflüssig und unsinnig,
sprach aber nicht darüber , weil sie annahm , es
eben Geld genug für solche Lebensführung vor¬
handen, Jh r selbst lag mehr eine vornehme Ein¬
fachheit, die sie aber pur aus Neigung betätigte
nicht, weil sie glaubte, sparen zu müssen.

So stand .Komteß Dagmar auch heute abend in
ahnungsloser Harmlosigkeit zwischen den Gästen des
Hauses. Sie war eine liebliche Schönheit, hatte
einen blütengleichen Teint , wunderbar schönes haar,
m einer warmen , satten Goldfarbe, große, herrlich
geschnittene Augen von brauner Farbe , in denen es
funkelte, als feien Sonnenlichier darin gefangen
und die heute in einer heimlichen Freude strahlten,
und eilten schlanken, edlen Wuchs, der durch Anmut
und Grazie der Bewegungen noch verschönt würde.

Wer sie scharf,beobachtete, Hätte merken müssen,
daß ihre Augen sehr oft mit denen eines schlank ge¬
wachsenen Offiziers zusammentrafen . Es war der
Rittmeister Baron Heinz Korsf, eine glänzende Er¬
scheinung. Auch er hatte einen strahlenden Ausdruck
in den Augen, wenn er sic nnsah, und die beiden
Augenpaare schienen sich heimliche Zärtlichkeiten zu
sagen.

Der stille Zaungast jenseits der Terrasse beob-.
achtete diese Augensprache. Und seine Stirn zog
sich wie im Schmerz zusammen, während -sich -die
Lippen fest aufeinander preßten . Unverwandt
ruhten seine Augen auf der lichien Müdchengestali,
an der ein schlichtes, weißes Seidenkleid in schönen
Falten herabfloß . Das rote Lampenlicht warf
einen metallischen Schimmer auf das leicht gelockte,
goldbraune haar , das in schweren..Flechten am
hinterkopse zwanglos aufgesteckt war und in wei¬
chen Locken über -die schmalen Schläfen siel. Ihre
ganze Haltung z-eig-te eine selbstverständliche Ele¬
ganz, die Frauen der großen Welt eigen ist, eine
Eleganz, die verfeinerten Sinnen als -köstliches
Attribut einer schönen Frau erscheint. Ihr Kleid
zeigte keinen -anderen Schmink als zartes Spitzcn-
gcriesel uni die edelgeformten Arme und Schultern.

Ralf Jansens Augen hingen wie gebannt an
der holden Erscheinung, und es schmerzte ihn, daß
er zwischen der Komtesse und Baron Korsf ein
stilles Einverständnis bemerken mußte . Er kannte
den Rittmeister vom Ansehen und wußte, daß die¬
ser ein sehr flottes Leben führte , wußte auch, daß
er außer einer kleinen Rente -kein .Permögen b--
faß. Ein -vorsichtiger Onkel -Halte ihm diese Rente
hinterl-assen, statt ihm das ganze Kapital zur Ve: -
jügung zu stellen, weil er genau wußte, daß scm
Neffe ' nicht Haushalten -konnte.

Aus sicheren Quellen wußte Ralf Jansen , der
schon längere Zelt ein eifersüchtiges Interesse an
Storff nahm, daß dieser auf der Suche nach cnier
reiche» Partie war . Er war erst seit einem halben
Jahr in dcr benachbarten Garnison und hatte mn
sicherem Blick sogleich die -beiden reichsten Erbinnen
dcr ganzen Umgegend aufs Korn genommen. D:c
Komtesse aalt dem Rittmeister tatsächlich als we>ch.
Erbin und außerdem interessierte er sich noch für
die Nickte des 'Bankiers Volkmanii. Ll,a Volkmann
hatte von ihrem Vater erwiesenermaßen gwci 3Mi>
mmt geerbt, und Komteß Dagmar schätzte Korst
auf mindestens eine Million . s

5)a aber die 'Komtesse bedeutend lieblicher und
schöner war . als Lisa Vopmanh . so hatte Kor .-,
wirklich sein herz an die Komtesse verloren , so wnt
mau bei ihm von einem Herzen spreche» konnte.
Und dies Empfinden war immerhin stark genug.

daß Korsf lieber die Kömtesie .inst einer Millivir,
als Lisa Volkmqnn mit zwei Millionen zu seiner
Frau gemacht hätte. Wenn er aber eine Ahnung
von den wirklichen Bermögensverhältnissen Kom¬
teß Dagmars gehabt hättê danri hätte er sich trotz
dieses Empfindens nicht um sie beworben.

So ziemlich wußte Ralf Jansen über Baron
Korffs Wünsche und Absichten Bescheid. Er wüste
aber arich genauer , wie sonst -kein Mensch, daß die
Komtesse keine reiche Erbin war.

Ralf Jansen trieb es wieder und wieder in
Komteß Dagmars blähe, seit er sie das letzte Mal
von Angesicht zu Angesicht gesehen hatte . Wenn er
nur in ihr liebes, seines Gesicht sehen 'konnte, hatte
er ein tiefes Glücksgefühl in seinem Herzen. Aber
er -vermied es, ihr in den Weg zu treten, aus
Furcht , lästig zu fallen. Zu . einem Besuch in
Schönau hatte er sich so wenig entschließen können,
als zu einei» bei den anderen adeligen Gutsbe¬
sitzern der Umgegend, trotzdem er der nächste Nach-
-bar von Schönau war als Besitzer von Sttfloß
Berndorf . Er fürchtete 'auch, von ihr, der Vollblut-
aristo'kratin, als Emporkömmling sehr gering ein-
geschvtzt zu werden . Won allem Verkehr hielt er
sich zurück, weil er nicht aufdringlich erscheinen
wollte. Aber wo er konnte, suchte er von ferne
den Anblick der Komtesse zu erhaschen.

Ralf Jansen war der Sohn eines schlichten
Handwerkers , der schon gestorben -war , als Ralf
das zwölfte Lebensjahr kaum erreicht hatte. Seine
Mutter war die Tochter eines Lehrers , der außer
ihr noch sieben Kinder besaß. Sie hatte ohne Be¬
denken die Hand des braven Tischlermeisters ange - .
nommen, der trotz feiner Schlichtheit ein instinktives
Verständnis für ihre stille, feine Seele besaß, zu¬
mal er -auf jede Mitgift Verzichtete, die auch der
arme Lehrer nicht hätte scha-sten können.

Als der Tischlermeister Jansen starb , hinterlieh
er seiner Frau und seinem einzigen Sohn Ralf nicht
viel mehr als seine Werkstatt und seine hübsche,
solide 'Wohnungseinrichtung , die er selbst gearbei¬
tet hatte. Frau Jansen hatte auch niemand, der
ihr -hätte helfen können. Ihr Vater war tot, ihre
Mutter und Geschwister auch. Sonst stand ihr
niemand nahe . Sie -verkaufte die Werkstattseiu-
richtung für einige hundert Mark und -suchte für
sich und ihren Sohn durch seine Nähereien Brot zu
-verdienen.

Ralf liebte seine Mutter Hr , und -sie pflanzte
edle und rechtliche Grundsätze tn seine junge Seele
und lehrte ihn, seinen Idealen nachzustreben. Da¬
bei war Ralf ein kluger, ausg-sweckter Junge , der
mit offenen Augen in die Welt sah und von einem
heißen Streben erfüllt -war , es im Leben zu etwas
zu bringen durch Fleiß und Tücht-igkeit.

Liebevoll vertröstete er feine Mutter auf die
Zeit, -da er -ein Mann sein würde.

Dann sollst Du- es gut -haben, Muuerle , sagte
er oft. '

Seine Mutter machte es durch allerlei Entbeh¬
rungen möglich, daß Ralf die Realschule- besuchen
konnte. Schon als Schüler suchte er -sich hier und
da etwas zu verdienen , und eines Tages , als er
sich einen Taler verdient hatte, sah er in einem
-Schaufenster die Ankündigung einer -Geldlotterie,
das Los kostete drei Mark . Nach langein Zögern
kaufte er sich ein Los für feinen Taler und brachte
cs nach Haufe. Die Mutter hätte lieber den Tatet
gehabt, aber sie trübte ihm feine Freude nicht und
half ihm sogar lächelnd, Luftschlösserbauen, die alle
von dem Punkt ausgingen : Wenn das Los ge¬
winnt.

Und das Los gewann .wirklich. Ralf hatte so¬
eben fein Zeugnis zum Einjährigen erhallen , war
im Begriff , die Schule zu verlassen und Ar einem
kleinen Kaufmann in die Lehre zu gehen, als er
erfuhr, daß .er auf sein Los dreißigtaufend Mark
gewonnen hatte.

Das gab feinem Leben eine andere Wendung.
Immer war es fein Ideal -gewesen, in die weite
Welt zu gehen, draußen vom Leben selbst zu ler¬
nen, was er in keiner Schule lernen konnte, und
dann, wenn er den Flug ins Weite hinter sich
hatte, ein Stück eigenen Landes -zu evwerben, das
er selbst bebauen wollte . Diesen Traum hatte ihr»
nun das -kleine gewonnene Kapital , das ihm ein
großer Reichtum dünkte, verwirklichen helfen.

Er entwarf einen richtigen Lebensplan und
besprach ihn mit seiner -Mutter , die klugerweise fein
heißes Stroben nicht -eincngte.

Zunächst dienst Ralf nun als Einjähriger in
einem- bescheidenen Infanterieregiment , es spar¬
sam vermeidend, mehr -als unbedingt notwendig
von feinem Schatz auszugeben . Er brachte es fer¬
tig, mit den Zinsen feines Ka-pitals auszukommen,
wovon er seiner Mutter noch abgab.

Als er feiner Mflitärzeit genügt hatte , gab er
seiner Mutter zehntausend Mark für Fälle der Not.
Das übrige Gcst> nahm er, in sicheren Papieren an¬
gelegt, mit sich. Er wollte zunächst eme , Reife um
die Welt machen, ohne dabei mehr als die Zinstn
der zwanzigtaüsend Marl zu iverbrauchen. Natür¬
lich wollte -er kein Herrenleben führen , sondern
überall zu verdienen suchen, wo er hinkam.

Den Plan führte er auch mit fsinem eisen-
festen Willen durch. Er brauchte aus diese Weise
drei Jahr -e zu seiner Reife um die Welt, weil er
sich in den großen -Städten immer erst dar -Geld
zur Weiterreise verdiente. Aber er erreichte auch
daß er nicht nur sein kleines Kapitsl nicht anzu¬
greifen brauchte, sondern cs noch um-einige Tausend
Mark vergrößerte , Und dabei famm-elte c'r im An-
schauen aller Herrlichkeiten der -Welt für Geist und
Seele unvergängliche Schätze.

Mit seiner Mutter blieb er in regem Brief¬
wechsel. Im Geiste mußte sie teilnchmen an allem,
was er erlebte und zu sehen bekam. Und sie war
bei -ihm mit all ihrer Liebe und Sorge.

Als -er schon alle Erdteile besucht hatte, kam er
schließlich auch nach Australien , hier fand er Ge¬
legenheit, für fein bescheidenes Kapital -einen ver¬
hältnismäßig großen Grundbesitz zu kaufen. Und
es lrckte ihn , nun hier -vor Anker zu gehen und sich
hier eine -eigene Scholle zu -bebauen. In Deutsch¬
land würde er für sein kleines Kapital nur ein
wiitzlgcs -Stückchen Erde . bekommen, hstr in
Australien hoffte er ssin Glück zu machen.

Er schrieb also feiner Mutter, daß er sich in
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Australien in einer sehr schönen Gegend angekaust
habe und daß sie. sobald er aus der Wildnis rings
um sich her ein sreundliches Heim gebaut habe, zu
ihm kommen sollte.

Die Mutter antwortete ihm, daß sie kommen
würde , wohin er sie auch rufe, und sandte ihm all
ihre Segenswünsche für sein neues Unternehmen.

Zunächst erlebte Ralf aber bittere Enttäuschun¬
gen. Seine von ihm mit zähem Fleiß angelegte
Farm rentierte sich nicht. Der Boden erwies sich,
irotzdem er in einer anscheinend fruchtbaren Gegend
lag. als sehr wenig erträglich. Im heißen Be¬
mühen rang er ihm nur sehr spärliche Ernten ab,
irotzdem er alles tat, ihn fruchtbar zu machen.

Er biß die Zähne zusammen und wollte es
erzwingen , seinen Besitz emporzubringen , aber
es war alles vergebens . Eines Tages warf er sich
nach schwerer Arbeit , vom Heimweh überwältigt,
in den pärlichen Rasen an einem Abhang und
starrte vor sich hin. Er fühlte sich matt und elend,
wie nie. Das Klima sagte ihm nicht zu und die
Enttäuschung über seinen unfruchtbaren Boden
zehrte an ihm. Er wagte nicht, die Mutter zu sich
zu rufen und wollte sie auch mit Klagen über seinen
Mißerfolg verschonen. Seufzend richtete er sich
endlich auf und schlug gedankenlos, w,e -m Zorn.
.Nit einer kurzen Hacke auf den mageren Boden
mit der er die Erde bearbeitet hatte . Die Hacke
traf auf felsiges Gestein . Zornig hieb er in dieses
Gestein, sodaß sich ein Stück davon loste und den
Abhang hinunterrollte . Er warf , ärgerlich über
sich selbst, die Hacke fort und faßte mit der Hand m
die Oeffnung, aus der .sich der istein gelost hatte

_da hielt er ein Stück reines Gold in der
Hand, von der Größe eines Nußkerns.

Ueberrafchi beugte er sich hinab — und fand
nach mehr Gold. Er hatte eine Goldader ,m Ge¬
stein entdeckt, auf seinem -Grund und Boden.

Diese Entdeckung machte ihn zum reichen
Manne . Cr war zielbewußt und mergisch genug,
l,n> die Vorteile , die ihm das Schicksal bot, -klug

" "^ Jn " wenigen Jahren war er durch feinen
Fund Millionär geworden. Er verkaufte sein
goldhaltiges Land an eine Gesellschaft, zu einem
enormen Preis natürlich, und beteiligte sich durch
den Ankauf von Aktien noch an dem -Gewinn , den
diese Gesellschaft erzielte.

Seiner -Mutter berichtete er auch über diesen
Mücksfall, und in einem seiner Briefe schrieb er

atT  Du sollst nicht nach Australien kommen,
Mutterle , es wäre ja doch nichts für Dich. Du -wür¬
dest sehr vom Heimweh geplagt . Es geht nur >a
selber so. Run ich-die ganze Welt gesehen, wech 'ch
doch, daß es daheim am schönsten ist. Einige ^ ahre
bolle ich hier noch ans , bis -ich alle meine Geschäfte
geordnet habe, und dann kehre ich heim. In¬
zwischen richte Dir Dein Leben recht behaglich ein.
Laß -Dir nichts entgehen. Dein -Sohn ist jetzt ein
reicher Mann , der -seinem Mutterle alle Wünsche
erfüllen -kann. Pflege -Dich gut, ruhe Dich aus , daß
ich Dich munter und frisch finde, wenn ich helm-
kehre Dann kaufe -ich mir im -lieben deutschen
Vaterland an . Eine große Besitzung will ich habcii.
mit allein, was dazu gehört. Unter einem Grafen-
schloß tue ichs nicht. Jetzt denkst Du sicher, wie
Du früher oft lächelnd zr mir sagtest: „Mein -Bu-
bele, Du bist ein rechter Obenhinaus ". Damit
holtest Du mich immer von meinen stolzen Luft-
schlössern herunter , -wenn ich drauf und dran war,
eine Prinzessin hineinzuführen . Aber aus dem
Grafenschloß wirst Du mich nicht 'herausholen , da
ziehst Du mit hinein . Und eine -Prinzessin hole ich
mir dann vielleicht auch noch heim — gelt,
Mutterle ? r .

Und wie er es -sich vorgenoinmen , so geschah es.
Dreiunddreißig Jahre war er alt , als er nach un¬
gefähr zehnjähriger Abwesenheit in die Heimat zu¬
rückkehrte, ein stolzer, stattlicher Mann . Zuerst
suchte er feine Mutter auf , die immer noch in ihrer
bescheidenen-Wohnung hauste, zwischen den -Mö¬

beln die ihr verstorbener Mann für sie gearbeitet
hatte So reichliche Mittel >yr der -Sohn auch
sandte, sie lebte ihr schlichtes, wenn auch sehr behag¬
liches Leben.

Das Wiedersehen zwischen Mutter und 'Sohn
war rührend . Ralf Jansen war auf all seinen We¬
gen ein einsamer Mensch -geblieben, der nur immer
mit verbissener Energie vorwärts gestrebt hatte.
Nie hatte ein weibliches Wesen einen tieferen Ein¬
druck -aus -hn gemacht. -Auf seinen Reisen kuhrtt
ihn das Leben durch ziemlich alle Sphären . Aber
er hatte nirgends sein Herz verloren , wenn er auch
hier und da im Scherz angebündelt hatte . So war
ihm die Mutter immer noch der höchste Inbegriff
der Weiblichkeit, und sein Herz umfing die alte
Frau mit großer Innigkeit . Lange Rast hielt er
nicht. Er reiste hierhin und. dorthin , um ein zum
Kauf ausgebotenes Landgut zu bdstchtigen. Er
sehnte sich danach, eine fruchtbare -Scholle zu be-
bauen und seine Ideale zu- verwirklichen. Frohe,
segensreiche Arbeit wollte er -haben. Ohne Arbeit
war ihm das Leben liicht wert , gelebt zu werden.

Und so fand er schließlich- den gräslich Bern-
dorffschen Besitz, der ihm ausnehmend gefiel, uns
kauste ihn. Er war nun wirklich der -Besitzer eines
Gvafenschlosses, und sein schlichtes, altes Mutterle
mußte mit ihm Einzug halten -in dieses stolze
-Schloß.

©eit- Jahresfrist lebte er nun in Schloß Bern¬
dorf Seine Mutter hatte sich in der feudalen- Um¬
gebung erst gar nicht wohl gefühlt . Da war er au
den Gedanken gekommen, ihre alten , lieben Möbel
nach Schloß Berndorf schaffen zu raffen und ihr
Zimmer damit in gewohnter -Weise einzurichten.
Und damit hatte er das Rechte getroffen. Run
uhlte sie sich glcch wohl und heimisch.

Und in den schlichten Zimmern der Mutter
saß Ralf Jansen des abends, - wenn -er fleißig sein
Tagewerk verrichtet hatte , und plauderte mit -ihr
von der Vergangenheit , Gegenwart und Zutuns,
von seinen Reisen, von allem, was er gelernt und
erstrebt hatte und was er noch wünschte.

Rur von einem sprach er nicht mehr — von der
Prinzessin, die er auf sein Schloß führen wollte,
und nicht von Komteß Dagmar Riedberg , die einen
so tiefen Eindruck aus ihn gemacht hatte.

Das war mitten im Walde gewesen. Ralf Jan¬
sen war nach einem weiten Ritt über seine -Felder
auf dem Heimweg gewesen, und da hatte er durch
eine -Waldlichtung eine Reiterin aus sich- zukommen
sehen. Sie ritt ganz langsam, im Schritt , und
hatte den Hut vom Kopse genommen und vor sich
auf den Sattel gelegt. Die Sonnenstrahlen , die
durch die Blätttr des Waldes -sielen, hatten fun¬
kelnde Lichter -über das goldbraune Haar gestreut,
und das süße, holdselige Gesicht war ihm so lieblich
erschienen, daß es wie ein magnetischer Strom
durch seine Seele ging . Wie ein Hammer hatte
sein Herz in der Brust geklopft, als ihn die brau¬
nen, goldig schimmernden Mädchenaugen einen
Augenblick groß und -ernst angesehen hatten . Etwas
Unsagbares hatte den starken, sonst so ruhigen und
besonnenen Mann erfaßt . Seine Augen sahen sie
an , als tue sich ein Wunder ovr ihm auf . Und
Komteß Dagmar hatte fast betrosstn in .das ener¬
gische, tiefgebräunte Männnergesicht gesehen, dessen
markante Züge durch keinen Barst verdeckt wurden.

Schon vor dieser Begegnung hatte die Kom¬
tesse von den, Australier gehört , der Berndorf -ge¬
laust hatte und so märchenhaft reich sein soll« .
Man hatte ihr erzählt, daß er ganz zurückgezogen
mit seiner Mutter in Schloß Berndorf lebte, und
daß er von sehr obskurer Herkunft sei. Seine kraft¬
volle, imponierende Erscheinung mit den -kantigen,
festgefügten Zügen hatte ihr einiges Interesse ab-
genötigt . Sie erkannte ihn sofort nach einer Be¬

schreibung, die ihr von ihrer jungen Halbschwester
Lotte geliefert worden war.

Lotte war damals noch nicht in der Pension
mwelen und pflegte ziemlich frei und ungezwungen
in d!r Gegend -herumzustreifen . Natürlich hatte
sie -so schnell als möglich eine Gelegenheit erspäht,
dem vielbesprochenen Australier zu begegnen, der
jo unmenschlich reich sein sollte, und der doch nur
der Sohn eines schlichten Handwerkers war , wo¬
raus er kein Geheimnis machte. Lotte von Schönau
hatte also ihrer Schwester bald -eine genaue Be¬
schreibung des Australiers liefern können, und oie
Komteste hatte ihn denn auch danach sogleich er¬
kannt

Taß sie einen tiefen Eindruck auf ihn machte,
entgina ihr nicht, aber sic legte diesem Umstand
kenn Bedeutung bei. Zu sehr war sie gewohnt, daß
ihre Schönheit in ähnlicher Weise wirkte. Das war
ofl peinlich, und sie freute sich nicht daran , m e
andere schöne Frauen . Sie warf den Kopf stolz
zurück, zumal man ihr gesagt hatte, Ralf Janstn
‘"ei ein Emporkömmling. Unter dieser Bezeichnung
verstand fie -einen ungebildeten, taktlosen Menschen
mil schlechten Manieren . Man hatte schon all-' r-
lei Witzchen in ihrem Gesellschaftskreise über ihn
gemacht, und man hatre spöttisch in -ihrer Geg-n-
wart debattiert , ob er mit dem Messer aß , oder ob
er sich gewisse übertünchte Manieren der guten Ge-
ieltschnft angeeignet habe. Man hatte im Anfang
allgemein die Absicht, den Australier glatt absallen
zu lassen, wenn er den Versuch wagen wurde , pch
in die Gesellschaft einzudrängen.

Trotzdem hatte Dagmar gleich bei dieser ersten
Begegnung das Gefühl , daß Ralf Jansen durchmis
nicht uninteressant und unbedeutend war . Em
Weilchen hatte sie über ihn nachgedacht, und sie
mußte ihrer jungen Schwester recht geben, die be¬
hauptet hatte : Unsere Herren machen pch ober den
Australier nur . lustig, weil sie fühlen , daß sie ihm
das Wasser nicht reichen, können. Er hat mehr
Schneid, als sie alle zusammen, und wenn er zehn¬
mal ein Emporkömmling und ein Hand-werkersohn
ist.

Rach einer -Weile aber hatte Komteß Dagmar
diese Begegnung vergessen. Nicht so Ralf Jansen.
Seit dieser Stunde zog es ihn -immer wieder wie
ein Magnet in die Nähe der Komtesse. Nicht, daß
er sich ihr in den -Weg gedrängt , oder daß er ihre
Bekanntschaft zu machen versucht hätte. Er lebte
zurückgezogenwie -immer. -Aber er versäumte keine
Gelegenheit, die Komtesse zu sehen, und wenn es
nur von weitem geschehen konnte

Die Sehnsucht, diesem seinen, holdseligen Ge¬
schöpf nahe zu sein, oder gar mit ihr sprechen zu
dürfen , verfolgte ihn bis in feine Träume und
hätte ihm fast seine Zurückhaltung vergessen lassen.
Cr erwog ernsthaft, ob -er nicht in Schönau einen
nachbarlichen -Besuch machen sollte. . -Keineswegs
war er so unerfahren in gesellschaftlichenSitten,
daß er nicht -wußte , wie er sich bei einem solchen
Besuch hätte benehmen müssen. Dazu war er zu
weit vereist und hatte mit offenen Angen -um sich
geblickt. Aber aristokratischen Verkehr hatte ,er noch
nie gehabt, und mit einer leichten Unsicherheit hätte
er doch ringen müssen, hatte er diesen -Besuch ge¬
wagt . Die gute Kinderstube fehlte ihm -eben, wenn
auch feine Mutter ihm instinktiv gelehrt und vererbt
hatte, -was man Herzenstakt und Höflichkeit nennt,
und wie man sich als gntgesitteter Mensch" zu -be¬
nehmen -hat. Jedenfalls war er sich sehr wohl be¬
wußt , daß zu-den verfeinerten Sitten der ersten Ge¬
sellschaft allerlei gehörte, -was ihm vielleicht noch ab¬
ging Cr war bei aller -Bestimmtheit seines Wesens
zu bescheiden, um sich in dieser und mancher ande¬
rer Beziehung für vollkommen zu- hatten . Und
wenn er gar daran dachte, daß Komtesse Dagmar

Rieüberg ihn für aufdringlich halten konnte, dann
verging ihm vollends der Mut , ihr mit gesellschaft¬
licher Selbstverständlichkeit und Gleichberechtigung
gegenüber zu treten . Keinem anderen -Menschen
gegenüber, kannte er diese -Befangenheit und Un¬
sicherheit. Ueberall -hatte er sich ruhig und sicher
den bestehenden. Formen angepaht , aber der Ge¬
danke, er könne der Komtesse gegenüber unbeholfen
"ein und sie würde vielleicht spöttisch darüber
lächeln, trieb ihm das Blut in die Stirn.

Und fo ging er lieber nicht nach Schönau , so
wenig, als er auf den anderen Gütern Besuche
machte. , . .. „

Trotzdem bildete er mehr und mehr für alte
seine Nachbarn und die Gesellschaftder nahen -Gar¬
nison ein interessantes Thema , und es bildeten sich
wahrhafte Legenden um seine Person . Man
wußte ja nichts Tatsächliches, als daß er der Sohn
eines Handwerkers -war , -in Australien Gold gei>in-
den hatte, das ihn zum mehrfachen Millionär . ge¬
macht hatte, und nun mit seiner Mutter, einer
schlichten alten Dame, in dem feudalen Werndors
hauste.. '

Erft hatte man also beschlossen, -ihn Abfallen zu
lassen, weil man als selbstverständlich annahm , daß
er sich in die -Gesellschaft drängen wollte. Nun er
aber Monat um Monat verstreichen ließ, ohne nur
einen Versuch zu machen, aus seiner Reserve her-
auszutreten , wurde man immer neugieriger . Und
jetzt wäre ihm kaum noch ein Haus verschlossen ge¬
wesen, wenn er Einlaß begehrt hätte, denn an sei¬
nem großen Reichtum war so -wenig zu zweifeln,
als an seiner unbedingt imponierenden Erschei¬
nung und -an seiner Tüchtigkeit. Hätte man ihn
aufdringlich gescholten, wenn er Besuche gemacht
hätte, so fand man nun , daß -er eine taktvolle Zu¬
rückhaltung an den Tag legte. Man hätte ihn gern
ermuntert , einen -Verkehr anzubahnen durch regel¬
rechte -Antrittsbesuche, wenn man nur gewußt hatte,
wie man -es hätte machen können.

Ralf Jansen hatte keine Ahnung , wie -sehr er
der Gegenstand des nachbarlichen Interesses war.
Es hätte -ihn auch nicht sonderlich berührt . 'Außer
-für Komteß Dagmar -hatte -er für keinen Menschen
ein besonderes Interesse , höchstens noch für die¬
jenigen, die mit ihr im Zusammenhang standen.

Aber in letzter Zeit erwachte -ein brennendes
Interesse -in ihm für Baron Korff. Mit dem sicheren
Instinkt der Eifersucht fühlte er , daß dieser der
Komtesse nicht gleichgültig war , daß sie ihn nn
anderen Augen betrachtete, als die -anderen Ka¬
valiere , die sich um sie bemühten. Und ja nnauj-
fällig wie möglich erkundigte er sich nach ihm.
Wenn -er in der -Stadt zu tun hatte, -besuchte n
meist das Kaffee oder das Weinrestaurant , wo die
Offiziere verkehrten, und fast immer sah er den Ba¬
ron, den er heimlich beabachtete, als müsse er er¬
gründen , ob er wert war , von Komteß Dagmar ge¬
liebt zu werden . '

Und er brachte bald allerlei in Erfahrung -, was
ihn stark daran zweifeln ließ. Ein Getreidehändler,
der gelegenlitch mit den Offizieren kleine Geldge¬
schäfte machte und ihre Nöte kannte, erzählte Rals
Jansen , daß der -Rittmeister darauf angewiesen sei,
eine reiche Heirat zu machen, und daß er zwischen
der -Komtesse und Lisa Volkmann schwankte.

(Fortsetzung folgt.)

Sport und Spiel.
Am kommenden Sonntag spielt die 1. Mann¬

schaft des Hochheimer SporttVereins IMS gegen
-die gleiche des F .-Cl. „Schwarze Elf ' -in Ingelheim.
Die 2 . Mannschaft spielt am Sonntag gegen o>°
gleiche des „Sportklub 1912 Mainz . Ferner trag
die 3. Mannschaft ihr fälliges Rückspiel gegen
Sport -Verein in Biebrich aus.
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: "" Bekanntmachung.
In nachstehenden Gehöften ist Maul - und

Klauenseuche festgestellt: sm
1. Schäfer Ag., Delkenheimerstr. 19, 2. Wehrte

Paul , Taunusstraße 9, 3. Steinbrech Johann Ignatz,
WÜbetmstrane 3, 4. Riem Nohann, ÄortknsirnAe 2,
5. Dienst Sebastian , Edelstraße ^7, 6. Duchmann
Wwe ., Marzelstraße 4, 7. Weilbacher Karl , Mass-n-
heimerstraße 15. . . . . .

Stall - und Gehäftsperre ist angeordnet und die
Schilder sind ausgehängt . .

Hochheim a. M ., den 29. Juni 1920._
Die Polizeiverwaltung . Arzbach e r._

karten bei den Händlern Meurer und Busch Zwecks
Empsanq von Kinderzucker einzureichen. Diese
Händler liesern die Abschnitte bis Samstag vormit¬
tag 12 Uhr im Rathaus , Lebensmittelstelle, ab.

Hochheim a. M ., den 30. Juni 1820.
Der Magistrat . Arzbacher^
Bekanntmachung.

Betrifft die Ausgabe von Schwefel.
Rebschwefel ist .eingetroffen und kann nach ab¬

gegeben werden . Meldungen worden ->m Rathaus - ,
Zimmer Ar . 9, ent-gegengenommen

Hochheim a . M ., den 30. Jum 1920. .
Der Magistrat . A rz buche r.

Bekanntmachung.
In nachsteheliden Gehüsten ist Maul - und

^ ^ "Kreß" Valentin ! Franksurtcrstraße , Vogler Ww .,
Weiherstraße 35, Schäfer Wilhelm. We,herstr °ß^

Stall - und Gehöstsperre ist angeordnet und die
Schilder sind ausgehängt.

Hochheim a. M ., den 30. Jum 1920
Die Volizeiverwal tung . Ä t flb d coe r. _

Bekanntmachung.
Betrifft die Ausgabe von Haserftocken.

Am Donnerstag , den 1. 3uli>sind die Absch >
der Lebensmittelkarte Nr . 19 zwecks Empfang von
Haferflocken bei den -hiesigen Händlern °' " ä>ue chen-
Diese liefern die Abschnitte bis Samstag vormittag
12 Uhr im Rathause , Lebensmittelstelle, ab.

Hochheim o. M ., den 30. Juni 1/120.Der Magistrat . Arzbach er.
Bekanntmachung.

Betrifft die Ausgabe von Zucker an Kinder unter
zwei Jahren sijr den Blonat 2un >.

, Am Donnerstag , den 1. Juli , find die Zucker-

Bekanntmachung.
Betcissk: Ausgabe von Brotkarten.

-Samstag , den 3. Juli , werden im Ra hause.
Zimmer Nr . 4—5, die -Brotkarten wie folgt- aus-

&t0e S5on 7.30—8.30 Uhr an die Enlpsangberechtig-
ten mit denr An sangsbuchstaben?H, I , 51, L, M,

von 8.30- 9.30 Uhr an die Empsaiigsberechtig-
ten mit dem Anfangsbuchstaben -N , O, P , O, R, S,

von 9 30- 10.30 Uhr an die Empfangsberechcig-
ten mit -dem Ansangsbiuhstaben T, U, B , W,

von 10.30- 11.30 Uhr an d,e Empfattgsberech-
tiaten mit dem >AnfangsbuchMben ?), -o, -t,

von 11.30—12.30 Uhr an die Empsa-N'gsberech-
tigten mit dem A-nfangsbuchstaben D, E, F , G.

Nach dieser Zeit werden keine Brotkarten -mehr
ausqeqeben. Die Karten müssen im Zimmer nach¬
gezählt werden, spätere Reklamationen werden
nicht berücksichtigt.

Hochheima . M ., 29. Juni 1920.
Der Magistrat . A r z b a che r.

Bekanntmachung.
-Vorbehaltlich der nachträglichen 'Geneh¬

migung durch den verstärkten -Landesausschuh er¬
kläre ich mich hiemit einverstanden , daß auch für
solche-Rinder Entschädigungen aus dem -mir unter¬
stehenden -Rindviehentschädigungsfonds 8ezo.htt
werden , bei denen von dem -Besitzer zur Notschlach-
tuna geschritten wird , weil eine dauernde Av-
heiliinq der Maul - und Klauenseuche nicht zu er¬
warten steht, oder bei denen ihr baldiges Eingehen
ans Anlaß der Seuche zu befürchtei, ist. Voraus-
fetzung für die Gewährung . der En .-fchadigung ist
edoch, daß nach Roifchlachtung von dem Kre-iSt,or-
rrzt an dem Tiere Maul - und Klauenseuche m vor¬
geschrittenem Zustande scstgestellt wird.

Auf die nach dcr Feststellung der Seuche zu
gewährende Entschädigung kommt der Erlös für
das notgeschlachtete Tier zur Anrechnung. Die
kreistierärztliche Untersuchung, die Aufstellung der
Zerk-e-gun-gsniederschvift, die Abschätzung pp. Hai- in
(hcr für alle gefallenen Tiere vorgeschriebenen Weise
m -erfolgen. Der Schätzungsverhandlung -ist eine
B schein igung der £)ri spo1izeibehör über btc
Höhe des Erlöses beizufügen.^

Wiesbaden , beit 23. Juni 1920.
Dar Landeshauptmann . JÄ .: g-ez. Dr . Propping.

Wird veröffentlicht. ,
Hochhelm a. M ., -den 29. Juni 1920.

Die Poliz-eiverwaltung . 2l r z b a che r.

ill Mid MUMW,
sowie Grabilmrahmungen aus Iftmfl-
stein jeder Mt zu den billigsten preise«

a empfiehlt

E . ßWMW.
Diebrich , Jahnstrabe 15.

A« k« M
115/35 V-, 50—80 Amp. zu
kaufen gesucht.

Angebote an Postschließ-
sach 88, Wiesbaden.

Bekanntmachung. ^ ■
Nach Mitteilung des Wembon -Aufslchtskom-

missar für die Provinz Hessen-Nassau in -Teistn-
I-,- im ist der Beginn der Reblausbekampsungsarbei-
ten von: l . Juli auf 12. Juli festgesetzt worden.

Hochheim a . -M ., 29. Juni 1920. .. .
Der Bürgermeister : Arzb « cher.

AnzelgenleU.
Dachziegeln

liefert prompt

Karl Pietschmann, Höchsta. M

irur solange Vorrat-
Neue 17—20 Ltr . haltende
eich. Weinsühchen 25 M  pro
Sick, gebraucht in all. Größen
billig, Glasballons und Korb¬
flaschen zum Liköransetzcn,
Spelseölkqnnen, 5—6 Pfund
haltende Spankörbchen a St.
1.75 Jl  verkauft I . Sauer,
Wiesbodeu , Göbenstr. 16.

Fernruf 5971;

GeeigneterRaum
für eine Helle
Schuhmaelisciverkstätke

sofort gesucht.
Angebote an die Fillal-

Expeditlon des Hochheimer
Siadtanzelgers Hochheim,

WM-WM« «
schnell und billigst. Gu « ayr.
Hochheim, Wintergassê lb

Bel SsKlM.
Flechte , » riitze auchD- t
geschwüre . wo bisla' »
nichts hals, sosort schE
den. Gebe gerne kostensre
Auskunft, nur Ruckmarkc
wünscht.

Augnst Strsicheri , .
Wintzingerode sEichsftlwl.

FrischeVchnen
empfiehlt täglich

Gärtnerei Peter San-
Hochheim. _ ^

zu verkaufen.
yiilt , Kirchgnsse 27,

Hochheim a. M,
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